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Sozialdemokratiſcher Kampf
gegen die Todesſtrafe.

Otto Landsberg (Soz.): „Der Geſetzgeber muß ſich von dem blut-
dürſtigen Bergeltungsſtandpunkt eines primitiven Menſchen freihalten“

Das neue Strafgeſetzbuch.
Gleichzeitig auch für Deutſch- Oeſterreich Gültigkeit-

Berlin, 22. Juni.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Entwurfs

eines Allgemeinen Deutſchen Strafgeſetzbuches.

Reichsjuſtizminiſter Hergt.
Der vorliegende Entwurf will das Strafrecht den verän-

derten Zeitverhältniſſen anpaſſen. Er hält ſich
fern von jeder Schulmeinung und macht ſich nicht einſeitige Dok-
trinen zu eigen. Der Grundgedanke des Entwurfs iſt das Be
ſtreben dem richterlichen Ermeſſen weit größere
r heit zu geben, als es das bisherige Strafgeſ tat. Di
isher nur auf beſtimmte Fälle beſchränkten mildernden Umſtände

werden ganz allgemein zugelaſſen. Es iſt' dem Richter überhaupt
eine Fülle von Möglichkeiten zur Milderung von Strafen gegeben
worden. Das ſtarre Inſtrument von früher iſt gewiſſermaßen zu
einer Ziehharmonika gemgcht worden. Das ſoll aber nicht
eine Verwäſſerung des Strafrechts, nicht eine Humanitätsduſelei
bedeuten. Gerade die jetzige ſchwere Zeit erfordert einen beſonders
ſtrengen Schutz unſerer Kultur- und Wirtſchaftsgüter. Die Höchſt-
grenzen der Strafen ſind im allgemeinen beibehalten worden. Vor
einiger Zeit wurde der Entwurf als ein Geſetz gegen die
Proletarier bezeichnet. Der Entwurf kennt nicht den Begriff
des Proletariers, er kennt nur den Begriff des Staatsbürgers
und auf der anderen Seite des Berbrechers, der ſich außerhalb der
bürgerlichen Geſellſchaft bewegt. Jn manchen Punkten ver
ſchärft der neue Entwurf die Strafen gegen früher. Er läßt
die Möglichkeit zu, den Gewohnheitsverbrecher, den keine Strafe
beſſert, in dauernde Sicherungsverwahrung zu neh-
men, um die Geſellſchaft vor ihm zu ſchützen. Auch die geiſtes-
kranken Verbrecher, die bisher gewiſſermaßen mit einem Frei-
brief immer wieder auf die Geſellſchaft losgelaſſen wurden, können
jetzt in r und Pflege anſtalten interniert werden.
Der Entwurf zur Reform des Strafvollzuges

wird dem Reichstag ſchon in allernächſter Zeit zugehen. Es wäre
aber falſch, vor der Strafrechtsreform erſt das Gerichtsverfaſſungs-
geſetz und andere Vorlagen verabſchieden zu wollen. Die Regie-
rung wird ſolchen Verzögerungsabſichten gegenüber eine energiſche
Kampfſtellung einnehmen. An der Strafrechtsreform hat ſtändig
ein Vertreter des öſterreichiſchen Juſtiz miniſteriums mitgearbeitet.
Der Entwurf des neuen öſterreichiſchen Strafgeſetzbuches deckt ſich
bis auf zwei Ausnahmen wörtlich mit dem unſrigen. Die Aus-
nahme war nur erforderlich, weil die öſterreichiſche Verfaſſung die
Todesſtrafe ausſchließt. Jm übrigen werden aber jetzt beide
Völker das gleiche Strafrecht erhalten. Wir begrüßen es beſonders,
daß jetzt auch deutſche Frauen an der Geſtaltung des neuen Straf-
rechts tätig witwirken. Alle Abgeordneten mögen bei der Ent-
ſcheidung über den Entwurf daran denken: Die Stunde iſt ernſt
und groß, nutzen Sie ſie zur Aufrichtung eines unvergänglichen
War des deutſchen Geiſtes und des nationalen Rechtslebens.
(Beifall.

Juſtizminiſter Hergt.
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Die Redner des Tages.

Prof. Dr. Kahl

Abg. D. Kahl (DVp.) dankt den Fraktionen dafür, daß ſie ihm
die Ehre gewährt hätten, als erſter Redner die Ausſprache zu
eröffnen, weil er tatſächlich von Anfang an mit der Strafrechts
reform aufs engſte verbunden geweſen ſei. Aus den Erfahrungen
ſeiner mehr als zwanzigjährigen Mitarbeit heraus ſchildert der
Redner die einzelnen Etappen der Reformarbeit. Das alte Straf-
geſetzbuch von 1871 ſei zwar nicht mangelhaft, aber veraltet,
zumal ſich die Formen des Verbrechertums vollkommen verändert
haben. Der Reichsrat hat durch manche ſeiner Aenderungsbeſchlüſſe
das Werk ſehr erſchwert, aber ich habe doch das Vertrauen, daß
dem Reichstag der große Wurf gelingen wird. Gewiß werden wir
über die Frage der Todesſtrafe r Streit kommen. Sie iſt in
dem Entwurf beſchränkt auf Mord und kann bei mildernden
Umſtänden durch Freiheitsſtrafe erſetzt werden. Das entſpricht
einem Antrag, den ich ſchon in Weimar gemeinſam mit den
Demokraten und Sozialdemokraten geſtellt habe, eine damals für

te Koalition. (Heiterkeit.) Wir können aber den
Streit um die Todesſtrafe ſehr rithi
es handelt ſich um die politiſche Zweckmäßigkeitsfrage, ob der
Staat jetzt ſchon nach dem Stande der Kriminalität in der Lage
iſt, auf das äußerſte Strafmittel zu verzichten. Eine weitere
Streitfrage kann die Beſtimmung über den Verluſt der
bürgerlichen Ehrenrechte bilden. Jch würde es für
richtig halten, wenn der ehrloſe Verleumder mit Verluſt der
bürgerlichen Ghrenrechte beſtraft wird. (Beifall.) Auch der Streit
über die Grenzen der Freiheit des richterlichen Ermeſſens wird ſich
in ruhigen Formen austragen laſſen. Bei gutem, ernſten Willen
muß es möglich ſein, alle Differenzen in dieſer Frage zu über
winden.

Abg. Lanösberg (Soz.).
Es gibt Dinge, in denen wir trotz aller politiſchen Trennungs

linien alle übereinſtimmen, dazu gehört die Verehrugn des Ver-
ehrungswürdigen. Sie werden mich wohl alle als Jhren Herold

elten laſſen, wenn ich meine aufrichtige Bewunderung und meine
Freude ausſpreche über die Rede meines Vorredners, in der ſich
die Weisheit des Alters mit dem ſchönen Eifer der Jugend vereint
bat und mit der unſere Verhandlungen in würdigſter Weiſe ein
geleitet worden ſind. (Lebhafter Beifall bei allen Parteien.) Es
iſt ein erhebender Gedanke, zu einem Geſetz zu ſprechen, das
gleichzeitig für Deutſch- Oeſterreich Gültigkeit er
halten ſoll. Bis cuf das deutſche Handelsgeſetzbuch, das für das
Reich und für Deutſch- Oeſterreich gemeinſam rung hat, haben
wir dieſen Rechtsausgleich bisher noch nicht gehabt. enn es uns
gelingt, ihn hier zu erreichen, dann wird das ſchöne Wort Geltung
haben: Kolorierte Landkarten können Deutſche nicht von Deutſchen
trennen. Freilich muß auch das Strafrecht in Uebereinſtimmung
mit unſeren allgemeinen Kulturzuſtänden ſtehen, und um das
bei dem vorliegenden Entwurf zu erreichen, werden noch erhebliche
Aenderungen notwendig ſein. Meine öſterreichiſchen Partei-
genoſſen ſtehen auf demſelben Standpunkt wie wir, daß das Straf-
recht nicht nur für Ruhe und Ordnung zu ſorgen hat. Sie haben
den Eindruck, daß bei uns zu viel beſtraft wird, und daß
die politiſchen Kämpfe im Gerichtsſaal noch fortgeſetzt werden.
Was würde wohl Luther und Leſſing geſchehen ſein, wenn
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Dr. Otto Landsberg.

ausfechten, denn

ſie heute lebten; ſie würden wohl mindeſtens ſo ſtrenge beſtraft
werden, wie meine Parteifreunde wegen der angeblichen Beleidi-
gung des Paſtors Hell. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Meine öſter
reichiſchen Parteigenoſſen haben weiter die Befürchtung, daß ihre
gute Juſtiz verdrängt werden könne, wenn eine Rechtsgleichheit
mit der deutſchen Juſtiz erzielt wird. Jch halte dieſe Beſorgnis
für übertrieben, aber ich verſtehe, wenn die Oeſterreicher
nicht mit der gleichen Begeiſterung unſeren Geſetzentwurf be-
grüßen, wie es der Vorredner getan hat. Auf derartige Stimmen
müſſen wir aber die weiteſtgehende Rückſicht nehmen.

Meine öſterreichiſchen Parteifreunde üben vor allem
ſchärfſte Kritik daran, daß in der Vorlage die Tode s-
ſtrafe vorgeſehen iſt, deren Beibehaltung die Rechts-
gleichheit mit Oeſterreich verhindern würde. Oeſterreich
hat die Todesſtrafe durch die Verfaſſung ab geſchafft,

ſie könnte nur mit qualifizierter Zweidrittel-Mehrheit
wieder eingeführt werden. Das iſt aber ganz ausge
ſchloſſen. Auch wir werden gegen die Beibehaltung der
Todesſtrafe den lebhafteſten Widerſtand leiſten, über
deſſen Stärke Sie ſich nicht dadurch täuſchen laſſen dürfen,
daß ich heute nur kurz darauf eingehe. Jch bedaure außer
ordentlich, daß die Reichsregierung ſich in dieſem Punkte
nicht auf die Seite Oeſterreichs, ſondern auf die Seite
Sowjetrußlands geſtellt hat, das in etwa 24 Paragraphen
die Todesſtrafe vorſieht. Die Beibehaltung der Todes
ſtrafe wird damit begründet, daß infolge des Krieges die
Mordtaten außerordentlich zugenommen hätten, es ſei
deshalb nicht möglich, auf die Todesſtrafen als Ab
ſchreckungsmittel zu verzichten. Wir haben aber
doch ſchon längſt die Todesſtrafe, und wie wenig ab-
ſchreckend ſie gewirkt hat, geht doch daraus hervor, daß im
Jahre 1902: 40, im Jahre 1926 aber 177 Todesurteile
gefällt worden ſind. (Hört, hört! b. d. Soz.) Kann man
da noch von einer abſchreckenden Wirkung der Todesſtrafe
reden? Es iſt richtig, daß der Krieg eine ungeheure Ver
rohung der Geſinnung gebracht hat. Aber dieſe Krankheit
kann man nicht dadurch heilen, daß man dem Kranken
den Kopf abſchlägt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jm Jahre
1912 hat Herr Kahl ſich gleichfalls gegen die Todesſtrafe
ausgeſprochen. Wenn ſie eine abſchreckende Wirkung
ausüben ſoll, warum wird ſie nicht öffentlich vorgenoms
men, warum wird unter dem Ausſchluß der Oef
fentlichkeit im Morgengrauen der Verurteilte n
allen Regeln abgeſchlachtet? Die Strafe beſte
doch in Wirklichkeit in der grauenhaften, entſetzli
Angſt des Delinquenten in den letzten Stunden vor d
Hinrichtung. Wer ſeinen Racheinſtinkten nachgibt, mag
ſo handeln, aber der Geſetzgeber muß ſich von dem blud
dürſtigen Vergeltungsſtandpunkt eines primitiven Men
ſchen freihalten. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir beſtehen
alſo darauf, daß dieſe Strafe, die barbariſch iſt, aus dem
Strafgeſetzbuch verſchwindet. Vor allem iſt die Todes
ſtrafe, wenn ſie einmal infolge eines Juſtizirrtums er
folgt iſt, irreparabel.
Bedenklich halte ich es auch, daß wegen Preisgabe von Mit

teilungen aus Verhandlungen, bei denen die Oeffentlichkeit aus
geſchloſſen iſt, Gefängnisſtrafen verhängt werden können.
Was geſchieht dem Richter, wenn dieſer einmal etwas aus nicht
öffentlichen Verhandlungen ausplaudert? Er wird nur dann be
ſtraft, wenn er das gegen Entgelt, oder um ſich unrechtmäßige
Vorteile zu verſchaffen, tut. Dabei müßte doch die Geſchwätzi g
keit des Richters ſehr viel ſchärfer beurteilt werden, als die
der Beiſitzer. (Sehr war b. d. Soz.)

Jch gebe zu, daß der Entwurf auch manches Gute bringt.
So enthält er das entſchiedene Bekenntnis zum Beſſerun eck
der Strafe, und daß mehr der Täter als die Tat betrachtet
werden ſoll. So die Beſtimmung, daß jemand, der beim beſten
Willen eine Geldſtrafe nicht bezahlen kann, erſatzweiſe nicht ins
Gefängnis wandern ſoll. Jch begrüße weiter die Beſeitigung des
Unterſchiedes, zwiſchen dem beachtlichen Tatſachenirrtum
dem unbeachtlichen Rechtsirrtum. Weshalb iſt aber die Strafe für
Mundraub von 6 Wochen auf 3 Monate erhöht worden? (Sehr
wahr b. d. Soz.) Weshalb ſoll das ge werbsmäßige Bet-
teln nach dem Entwurf anſtatt mit bisher 6 Wochen mit 6 M o
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a ten beſtraft werden Man muß doch bedenken, daß derdisher Recht in eingi
ur gändlich bleibt es, daß die ſtudentiſche Beſtimmungs-

menſur, die als ſportliche Veranſtaltung bezeichnetwird, ſtraflos bleiben ſoll. Mögen doch die Studenten fechten ſo
viel ſie wollen, aber muß dabei Blut fließen? Die Beſtimmungs-
menſur iſt ein Beſtandteil jener u jener alten
Kaſtengeſinnung, die ihre Ehre ſe wahren wollen und
ich zu vornehm dünkt, die Gerichte in Anſpruch zu nehmen. Mit
ieſer Auffaſſung, daß es privilegierte Kaſten gibt, muß

endlich aufgeräumt werden. (Sehr war b. d. Soz.)
Auch auf dem Gebiete des Hochverrats müſſen weſentliche

Verbeſſerungen geſchaffen werden. Leider hat auch hier der Reichs
rat Verſchlechterungen ir werden alles daranetzen, um einen Zuſtand zu beſeitigen, der es ermöglicht, daß

erleger, Drucker und ſelbſt Setzer wegen Hochverrats
verurteilt werden, wenn ſie Bücher mit angeblich hochverräterr-
ſchem Jnhalt herausgeben und herſtellen. Auch der ſchimpfliche
Vorwurf des Landesverrats wird vielfach wegen Handlungen er-
hoben, bei denen man ſagen muß: eine Anklage wegen Landesverrat
erleiden, iſt ehrenvoller, als ſie erhehen. Bei den Landesverrats
prozeſſen, mit denen wir in letzter Zeit in der Hauptſache zu tun
hatten, handelt es ſich nicht darum, dem Lande Schaden zuzu-
fügen, im Gegenteil, dem Reiche einen Dienſt zu leiſten. Jetzt
iſt t gegen die Redaktion der S Zeitungeine Anklage wegen Landesverrat erhoben worden, eine Zeitung,
von der kürzlich feſtgeſtellt worden iſt, daß gerade ſie den Wider-
ſtand der Bevölkerung im beſetzten Gebiet geſtärkt habe. Trotz-
dem wir im Volksſtaat das Recht zu Verſammlungen und Kund-

ebungen haben, ſollen noch die alten Paragraphen beſtehen blei-
ben, die zu den ungeheuerlichſten Ergebniſſen geführt haben. Der
Richter iſt heute nicht mehr der Vertreter des Königs, ſondern
Mandatar des Volkes, von dem alle Staatsgewalt ausgeht. Da-
her muß auch an gerichtlichen Urteilen unter dem Schutze des
heutigen S 198 Kritik geübt werden dürfen. Die Preſſe warne
ich zuviel von dem neuen Strafgeſetzbuch zu erwarten.

Jch komme nun zum Kernſtück des ganzen Entwurfes, das
freie Ermeſſen des Richters. Jn einer Beziehung iſtes zu begrüßen, wo es dem Richter den freieſten Spielraum bei
der Bemeſſung des Strafmaßes geſtattet. Aber bei einer ganzen
Reihe anderer Beſtimmungen haben wir die lebhafteſten Ve-
denken gegen das freie richterliche Ermeſſen. Unerträglich iſt der
S 78, der geſtattet, daß jemand, der wegen eines Verbrechens oder
Vergehens mit einer Strafe von Monaten Gefängni sverurteilt
worden iſt und der eine zweite Strafe von gleicher Dauer
erlitten hat, bei einem abermaligen Rückfall mit Zuchthaus
bis zu 5 Jahren beſtraft werden kann. (Sehr richtig b. d.
Soz.) Nicht nur aus dem Grunde, weil wir zur politiſchen
Juſtiz kein Vertrauen haben, tragen wir die größten Bedenken,
den deutſchen Richtern das Vertrauen zu ſchenken, das ihnen der
Entwurf in ſo weitgehendem Maße entgegenbringt. Gewohn-
heitsverbrecher ſollen möglichſt lange von der Geſellſchaft fernge-
halten werden, und daher erhält der Richter das Recht zur Sicher
heitsverwahrung. Paßt das aber in ein Geſetz, das den Ver-
brecher beſſern will? Das Gericht kann durch Sicherheits-
verwahrung die Strafe beliebig verlängern und dadurch erſt einen
Menſchen, der von Natur aus iſt, zum verſtockten und
böswilligen Menſchen machen. arum können wir den deutſchen
Richtern keine ſo weitgehende Vollmacht erteilen, wie ſie die Be-
rechtigu zur Sicherheitsverwahrung von Gewohnheitsver-
brechern darſtellt? Um mit dieſem Rechte keinen Mißbrauch zu
treiben, muß der Richter auch Soziologe, Pſychologe,
Erzieher, ein Mann mit Herz ſein, er muß die Möglichkeit
haben, mit den Strafgefangenen zuſammenzukommen, ſie zu
einem anderen Leben anzuleiten. Sind aber etwa die Männer, die
heute in Deutſchland rechtſprechen, ſo beſchaffen? Wir haben
heute im ganzen 10 000 bis 12 000 Männer, von denen wir nichts
anderes wiſſen, als daß ſie die Befähigung zum richter-
kiche n amt haben. Das genügt aber nicht, um ihnen ein ſo
großes Vertrauen entgegenzubringen. Mit einer ſolchen Voll-
macht würde unter den heutigen Umſtänden mehr Unheil als
Gutes geübt werden. (Sehr wahr b. d. Soz.) Zum Schluß
erkläre ich: Die beſten Geſetze ſind nutzlos, wenn ſie nicht ange
wendet werden von Männern, die die Kultur ihrer Zeit erfaßt,
wahre Liebe zu ihren Mitmenſchen haben und auch den Ver-
brechern kein Vorurteil entgegenbringen. Ein engliſches Wort heißt:
Männer, keine Maßnahmen. Dieſes Wort iſt nicht ganz richtig.
Wir brauchen erſt Männer, dann Maßnahmenz; das
ſcheint das Ziel zu bezeichnen, nach dem wir alle ſtreben müſſen.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Barth (Dn.): Der Miniſter Hergt iſt noch nicht
ſo lange im Amt, daß er imſtande geweſen wäre, deutſch
nationale Grundſätze in die Vorlage hineinzuarbeiten.
Wir haben gegen den Entwurf ſchwere Bedenken vorzubringen,
S uns aber über die Begründungsrede des Miniſters. Der

ntwurf enthält noch aus der Zeit des ſozialdemokratiſchen Mi-
niſters Radbruch viele Geſichtspunkte, die wir nicht
billigen können. Wir halten es für einen ſehr gefährlichen Grund-

Der amerikaniſche Vertreter auf der
obrüſtungskonſeren;
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n Genf jagt augenblicklich die „See- Abrüſtungskonferenz an derngland, die Vereinigten Staaten und Japan offiziell teiknehmen,
während Frankreich und Italien nur einen „Beobachter“ entſandt

n. n Vorſitz führt diesmal der Amerikaner Gibſonunſer Bild), der die Konferenz mit einer Botſchaft des Präſidenten
Coolidge eröffnete.

Genf, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Die Leitung der Marineabrüſtungs konferenz der

drei Seemächte beauftragte am Dienstag einen Ausſchuß
mit der Prüfung des ſtatiſtiſchen Materials der drei Delegationen
über die Zahl und die Tonnage der Kreuzer, Zerſtörer und Unter
ſeeboote der einzelnen Länder. Die Konferenz wird erſt am Frei-
tag eine weitere Sitzung abbalten. Bis dahin werden die
Delegationschefs auch die Jnſtruktion ihrer Regierungen zu den
Avriüſtungsvorſchlägen der anderen beiden Konferenzteilnehmer
ten en, ſo daß dann die eigentliche Beratung beginnen
ann.

ſicher viel leichter zurechtfinden als in dieſem neuen. Wir be
halten uns Aenderungsanträge zur Beſeitigung der zahlreichen
Milderungen vor, die dieſer Entwurf bringt. Der Entwurf über-
Kg die Notwendigkeit der Strafverſchärfung beim gewöhnlichen
Rückfall. Die gewohnheits- und gewerbsmäßigen Verbrecher ſind
doch immer noch in der verſchwindenden Minderheit. Mit der
Verſchärfung der Beſtrafung ſolcher Elemente ſind wir aber durch
aus einverſtanden. Wir fürchten nur, daß die Richter ſich wie in
Neuſüdwales vor der Verantwortung ſcheuen werden, gegen einen
Gewohnheitsverbrecher die lebenslängliche Sicherheitsverwahrung
anzuordnen. Unſer Recht iſt jetzt ſchon viel zu human (Il).
Jn England gibt es noch die Prügelſtrafe (Zur. b. d. Komm.:
Die erſten Prügel müßten Sie haben!). Wir getrauen uns nicht,
den ausländiſchen Verbrecher auszuweiſen, ſondern wollen ihn
zunächſt auf Reichskoſten vielleicht in Trinkerheilſtätten unter-
bringen! Solange Boxkämpfe ſtraffrei ſind, müſſen Sie auf
der anderen Seite auch die Schlägermenſur ſtraffrei laſſen. Wir
begrüßen die Rechtsangleichung an Oeſterreich; für ebenſo wich-
tig halten wir aber den Anſchluß an die alten deutſchen Rechls-
güter. (Beifall b. d. Deutſchnat.)

Darauf vertagte das Haus die Weiterberatung auf heute,
Mittwoch, 14 Uhr. Schluß nach 19 Uhr.

o

Der Aelteſtenrat des Reichstages hat am Dienstag
beſchloſſen, die außen politiſche Debatte auf Grund der
vorliegenden drei Interpellationen endgültig für Donnerstag und
Freitag feſtzuſetzen. Am Freitag ſollen die Abſtimmungen ſtatt
finden, falls irgendwelche Anträge zu dieſer Debatte geſtellt wer
den. Bisher liegen ſolche Anträge noch nicht vor.

Preußiſcher Landtag.
Die Eingemeindungen an der UAnterelbe.

Berlin, 22. Juni.
Der Preußiſche Landtag überwies in ſeiner Dienstagſitzung den

Geſetzentwurf über die Erhöhung des Dienſteinkom-
mens der Handels- und Gewerbeſchullehrer, gegen
den der Staatsrat Einſpruch erhoben hat, nochmals an den zu
ſtändigen a Es ſoll dort ein Weg geſucht werden, um

g. wenger die Tat, als die Geſinnung des Täters zu prüfen.
er Laienrichter würde ſich im alten Strafgeſetzbuch übrigens

Filmſchaufpieler.
Emil Jannings.
Von Felix Scherret.

r er Mephiſto? Kaum, weder auf der Bühne noch im Film.
at Augenblicke geſpenſtiſcher Unwirkſamkeit, und er wirkt

ſogar als der Ueberlegene, als der Sendling aus fremden Welten,
wenn er dem FauſtDarſteller, dem ſchönen Operntenor Göſta
Ekman, gegenüberſteht. Aber er iſt nicht der Geiſt, der ſtetsverneint. er iſt überhaupt kein Geiſt, keine Spur von Kavalier,

Weltmann oder Weltbeherrſcher, kein eifriger Dialektiker, dem
das Spiel mit Menſchen, Dingen und Begriffen Vergnügen macht
und Bedürfnis iſt. Er iſt niemals der Gegenſpieler Gottes.
Gerade am Mephiſto zeigen ſich die Grenzen der Art von Emil
d nnings, dieſes genialen m w. oder vielmehr dieſes

nadeten Körperſchauſpielers. Auch als Mephiſto ſpielt Jan
nings, jedoch nicht am großen Schachbrette der Welt; er ſpiel
öchſtens Skat in einem kleinen Dorfwirtshauſe. Dort iſt er
önig: dort imponiert er mit ſeiner maſſigen, kraftſtrotzenden

Körperfülle. Der Mephiſto im Film iſt zwar Philoſoph, Skeptiker,
mit Goetheſchem Oele geſalbt, doch Jannings bleibt der Bauern woche
chlaue, der Erdverbundene, der die Verführungen Fauſts nicht als

ittel zum Zwecke gebraucht, ſondern ſie mitgenießt, ſein Tempe-
rament daran austobt. Er iſt „der Herr der Wanzen und der
Läuſe“.

Hinter dieſem Mephiſto ſteckt eine ungeheure Kraft, nicht des
Geiſtes, doch des Körpers und des Lebenswillens. Jannings ſpielt
nicht den Teufel, ſondern einen lebensſtarken und etwas dumpfen
Menſchen. Selbſt hier faſziniert er, trotzdem er das Geſicht der
Figur entſtellt, Mephiſto im Format verkleinert, denn Mepkiſto
iſt kein Triebmenſch. Sein Größtes leiſtet nnings, wenn er
einen in ſeinen Trieben eingeſponnenen Menſchen geſtaltet, gleich
gültig, ob dieſer ein venetianiſcher Feldherr, ein engliſcher König,
r Pharao oder ein moderner Schieber iſt, ob es
ich um den vollblütigen und trägen Danton oder den Zaren Peter

Großen handelt. Jmmer werden dieſe Menſchen von ihren
Trieben gelenkt. Das iſt der Generalnenner, auf den ſie aufgehen.
Sie ſtehen im Grunde jenſeits von moraliſchen Wertungen. Jhre d
Entſcheidungen werden aus dem Jnſtinkte gar und ſelbſt der j 40
hemmungsloſe engliſche König Heinrich VIII., der wüſte Freſſer
und Säufer, der blutdürſtige Tyrann, iſt hin und wieder harmlos
kindlich und gutmütig.

Dieſe Gutmütigkeit, dieſes Kindliche und Spielende fehlt keiner
dex Janningſchen Geſtalten, Othello albert mit Desdemona herum

das Geſetz, gegen das im Preußiſchen Staatsrat alle Fraktionen
mit Ausnahme der Kommuniſten wegen der ſtarken Mehrbelaſtung

wie ein Primaner mit ſeiner Tanzſtundenflamme, und auch der
ägyptiſche König Amaſes verbirgt hinter bieratiſcher Würde ein
kindliches Ferz. Vielleicht iſt die Gutmütigkeit ein Zeichen für die

oße Kraft, die dieſe Menſchen beherrſcht. Beſtimmt iſt ſie kein
mptom der Schwäche, denn die Menſchen können ſich ſchon im

nächſten Augenblicke verderblich in Leidenſchaften entfeſſeln, ſich
ausraſen, und in dieſen Ausbrüchen fragen ſie nicht nach dem
Leben ihrer Mitmenſchen und zerſtören es ohne Bedenken. Selten
iſt Jannings ein moderner ſch, ein Menſch der Sachlichkeit,
der gebändigten Triebe. Jn ihm ſteckt etwas vom Urmenſchen, von
der Urwüchſigkeit, Ungebrochenheit und Wildheit früherer Zeiten.
Selbſt wenn er einen kleinen Spießer ſpielt oder einen prächtig
inſzenierten Portier eines Luxushotels, der zum „letzten Mann“

Menſchen alſo, denen exploſive Temperamentausbrüche
ine Lebensbedingung ſind, ſelbſt dann gibt es Augenblicke, in

denen dieſes Ungebändigte zum Ausdrucke kommt. Kein anderer
Schauſpieler iſt im Film von dieſem elementaren Geſtaltungs-
willen beherrſcht oder vielmehr beſeſſen, und darum gehört Jan-
nings im Film zu den Größten und iſt vielleicht der Größte.

fü Volkshochſchule Thüringen veranſtaltet auch in dieſem Jahr
ür ihren. Jn der Zeit vom 1. bis 7. Auguſt wird in Dreißigacker

bei Meiningen eine Ferienwoche unter Leitung des Stuttgarter
Religionsphiloſophen Profeſſor Schrempf ſtattfinden, der ſchon
mehrere derartige Wochen in Thüringen geleitet hat und in einer
großen Zahk von Städten auch als Lehrer bekannt iſt. Behandelt
werden ſollen Fragen der Lebensführung und Lebensgeſtaltung.Daneben ſoll Gelegenheit zum Wandern, zur Erholung und zu
ſchlichtem Gemeinſchaftsleben geboten werden. Die Teilnehmer
gebühr für die ganze Woche einſchließlich Wohnung und Ver-
pflegung beträgt für die Einzelperſon 18 Mk., für Ehepaare 830 Mk.
Anmeldungen ſind an die Volkshochſchule Thüringen, Jena, Carl-
HeißPlatz 3, zu richten.

Hallefches Theater uns Kuteſtleben.
Volk freie Sondervorſtellung: len Mimi“ am22. Juni; r Biberpelz“ am 24. Juni a Für adameButterf von Pucceini, am 6. Juli werden agen morgenin der ftsſtelle ausgegeben. Fgnderſagrt der ksbühne

n terausſtellung. Abfahrt Sonnabend, n 3 inſteig 3. e eingezeichneten Mitglieder werden
ikarten um n Vorzeigen der abgeſte lte iſi e in Empfang zu nehmen. v Senns

m 27. Juni 3. findet die Sguntnerſgmmlung d lksbühne
im großen Saal des Reumarktſchützenhauſes ſtatt. Alle Mitglieder ſind
herzlich eingeladen. Als Ausweis gilt die Mitgliedskarte. „Cardillae
für C am 28. Juni, „Falſtaff“ für 6 am 27. Uhr), runi (8 Mdämmerung beginnt am 28. Juni um 7 Uh Karten in der weſe

ehe Bruer 14, u keiten

Freunde, Lehrer wie Hörer, mehrere Volkshochſchul M

t gipfelnd in m

der Gemeinden Einſpruch erhoben haben, doch noch Wftanpe zu

bringen. Das wird nur dann möglich ſein, wenn es gelingt, den
Finan wn und die preußiſche Regierung für die Zuſtimmuu ſieſemn eſetz zu gewinnen. falls kann ver in

s Staatsrats, da es ſich um rausgaben handelt, auch dur
einen mit Zweidrittelmehrheit gefaßten Beſchluß des Landtags
nicht unwirkſam gemacht werden.

m übrigen wurde die ganze r Sitzung mit der
Debatte über die Unterelbegeſetze ausgefüllt. Die Rechts
parteien ſind wütend darüber, daß auch das reiche Blankeneſe,
re Villenvorort, nach Altona eingemeindet werden ſoll.

ie berufen v deshalb mit großem Schwung auf das Selbſt
beſtimmungsrecht der Gemeinden, über das man nicht hinweggehen
dürfe. Daß man aber die faſt dreimal ſo große Arbeitergemeinde
Wilhelmsburg auch nicht gerade mit ihrer begeiſterten Zuſtimmung
nach Harburg eingemeindet, dagegen haben die Rechtsparteien
nichts einzuwenden. Die ſozialdemokratiſchen Redner Gehr-
mann (Harburg), Sievert. (Altona) und Frau Kröger
(Wilhelmsburg) traten mit Entſchiedenheit für die er
Verabſchiedung der Vorlagen ein, damit die Gemeinden im Untes
elbegebiet endlich einmal z u Arbeit kommen. Selbſt die
Kommuniſten und ein Teil der Volkspartei ſchloſſen ſich n vielen
Punkten den Darlegungen der ſozialdemokratiſchen Redner an.
Als es ſpäter zu den Abſtimmungen kam, begannen die Deutſch
nationalen zu obſtruieren.

Zum S 1 des Geſetzes beantragen die Rechtsparteien vier
namentliche Abſtimmungen. Die erſte namentliche Ab-
ſtimmung darüber, ob die Gemeinde Nineſtedten mit Altona ver
einigt werden ſoll, ergibt, daß eine Stimme an der Beſchlußfähig-
keit fehlt. Bei den namentlichen Abſtimmungen der
Präſident beruft nach Feſtſtellung der Beſchlußunfähigkeit die neue
Sitzung auf ſofort und fährt in der Tagesordnung fort üben
die Rechtsparteien Obſtruktion und führen die Beſchlußunfähig-
keit künſtlich herbei. Die 1 wurden danach auf heute,
Mittwoch, vertagt. Die Debatte über den zweiten Geſetzentwurf
betreffend den Hafenausbau wird durchgeführt und der Geſetz
entwurf in zweiter Leſung angenommen. Gegen 61 Uhr vertagt
der Präſident die Sitzung auf heute, Mittwoch, 12 Uhr: Fortſetzung
der Beratung über die Unterelbegeſetze, zweite Leſung der Land
gemeindeordnung.

Schutz gegen Habgier und
monarchiſtiſche Richter.

Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt ſchreibt:
Am 80. Juni läuft das Sperrgeſetz gegen die maßloſen Anſprüche der Fürſten und Standesherren ab, ohne daß die Reichs

regierung ſich bisher endgültig ſchlüſſig geworden wäre, was
nun werden ſoll. Vorläufig hat der deutſchnationale
Reichsminiſter des Jnnern eine Art Vermittlerrolle übernommen,
um die zwiſchen einzelnen Ländern und ehemaligen Herrſcher-
häuſern noch beſtehenden Streitigkeiten durch Ver gleiche aus
der Welt zu ſchaffen. Er weilte zu dieſem Zweck kürzlich ſogar
perſönlich in Thüringen. Sein Ziel geht dahin, bis zum
*0. Juni eine Einigung über die Grundzüge der an
zuſtrengenden Vergleiche zu ſchaffen, um dann auf eine Verlänge-
rung des Sperrgeſetzes verzichten zu können. Jn einzelnen
Ländern ſollen die Ausſichten hierfür nicht ungüſtig ſein.

Das wollen wir nicht ohne weiteres beſtreiten, aber es gibt
außer Preußen und Thüringen auch noch andere Länder, die
ſich mit den ehemaligen Fürſten immer noch herumſchlagen
müſſen, und zwar ohne Ausſicht, bis zum 30. Juni eine
Einigung erzielt wird. Jn Mecklenburg- Schwerin ſchwebt
zum Beiſpiel gegenwärtig wieder ein Aufwertungsſtreit. Eine
ganze Reihe von Progzeſſen iſt außerdem in Mecklenburg St re
litz angeſtrengt. or allem die früheren großherzoglichen
Mätreſſen verſuchen hier ihre Anſprüche im ozeßtwege
durchzuſetzen. Die frühere mecklenburgiſche Prinzeſſin Melitza, i
durch ihre Heirat ausländiſche Fürſtin Peworden iſt, hat
erſt kürzlich ein gemiſchtes Schiedsgericht angerufen, damit ihre
weitgehenden Anſprüche erfüllt würden. Jn Lippe iſt es gleich-
falls irber die r des Dominialvertrages vom 5. Oktober
1919 zwiſchen dem Land und dem Fürſten wieder zu größeren
Auseinanderſetzungen gekommen.

Dieſe Einzelheiten zeigen, daß das Sperrgesetz keineswegs ſo
überflüſſig iſt, wie es die Deutſchnationale Partei und ihre
Miniſter hinzuſtellen verſuchen. Es ſind nicht nur

reußen und Thüringen ſondern eine ganze Reihe von
ändern, die gewiſſermaßen zum Schutz gegen die unverſchämten

Anſprüche der fürſtlichen Herrſchaften eine Verlängerung und
Erweiterung des Sperrgeſe fordern.

Abſchiebung einer deutſchen Kommuniſtin aus England. Die
deutſche Kommuniſtin Käte Gußfeldt wurde heute, Blätter-
meldungen zufolge, nach erfolgter Verbüßung einer zweimonatigenGefängnisſtrafe, zu der ſie wegen widerrechtlichen Beſitzes eines

britiſchen Paſſes verurteilt worden war, unter Bewachung mehrerer
Geheimpoliziſten nach Deutſchland abgeſchoben.

Guſtav Rickelt.
Der Präſident der Deutſchen Bühnengenoſſenſchaft, Ri kelt,

der ſich augenblicklich auf dem Kongreß des Weltt aterbundes in
Paris befindet, iſt mit dem 21. Juni, ſeinem 65. rtstag, von
der Leitung der Bühnengenoſſenſchaft zurückgetreten. Damit
ſcheidet aus dieſem werantwortungsvollen Amte, das Rickelt ſeit
etwa anderthalb Jahrzehnten innegehabt hat, eine außerordentlich
temperamentvolle Perſönlichkeit, die ſich um die
wirtſchaftliche und ſoziale Hebung des Schauſpielerſtandes t o ße
Verdienſte erworben hat. Unter der Präſidentſchaft Rickelts,
der ſich ſelbſt zur Sozialdemokratie bekennt, iſt kurz nach
Kriegsſchluß die Aufnahme der Genoſſenſchaft in den AfaBund
und damit die Einreihung dieſer Künſtlerorganiſation in die
Geſamtheit der frei gewerkſchaftlichen Arbeitnehmerſchaft erfolgt.
Wenn auch Rickelt in den letzten Jahren mancher Anfeindung aus
den Reihen ſeiner Standesgenoſſen ausgeſetzt war, ſo bleibt doch
der draufgängeriſche Mut, der akismus und der Wirklichkeits
inn, durch die er die Bühnengenoſſenſchaft einem maßgebenden
aktor unſeres Wirtſchafts und Kulturlebens gemacht hat, ſein
ohes geſchichtliches Verdienſt. Das impoſante Bild, das die

rger Theaterausſtellung vom Wirken der Bühnengenoſſen
ſchaft bietet, iſt nicht zum wenigſten auf ſeine Tatkraft und ſein
Geſchick zurückzuführen.

Der Verwaltungsrat der Genoſſenſchaft bereitet für den Beginn
der nächſten Theaterſpielzeit eine beſondere Ehrung für
Guſtav Rickelt vor.

Der Brockhof und ſeine Frauen.
Roman von Guſtav Schröer. Verlag Quelle Mehyer,
Leipzig. 8322 Seiten. Geheftet 4 Mk., in Kinenband 6 Mk.
Schröer iſt unter den manrgegrr kein Unbekannter mehr.

Auch unſeren Leſern iſt er durch die Beſprechung ſeines im vorigen
hre erſchienenen Buches „Gottwert ram und ſein Werk“
kannt gemacht worden. Jn dem nunmehr vorliegenden Buche

„Der Brockhof und ſeine Frauen“ finden wir viel Weſenver
wandtes aus dem „Gottwert Hier wie dort die Zähig
keit von Bauernſtolz erfüllter ſchen. Daneben mit gutem
Blick gezeichnete Charaktere, die das Leben zuſammenwürfelt, um
aus ihnen ſich e geſtalten. Und ein feines Beobachten der Natur,

märchenhaften Erzählungen. Auch hier zum Schluß
ein Ueberſchäumen der Naturkräfte, das zugleich zerſtörend und
aufbauend wirkt. Die mit wirklicher Meiſterſchaft geſchilderte
Handlung, die ſich um das Schickſal eines jahrhunderte alten
Bauerngeſchlechts webt, iſt feſſelnd und voll dramatiſcher Einzel
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in Ausſicht

I Parlamentariſches Nachſpiel zur
Poincare- Rede.

Interpellation der Linksparteien. Briand hat
nichts von der Poincare-Rede gewußst.

Paris, 22. Juni, (Eig. Drahtbericht.)
Die Rede Poincarés in Luneville wird nicht ohne parla

mentariſches Nachſpiel bleiben. Die Fraktionen dere l Linken haben inzwiſchen beſchloſſen, Po-
incarés gleiſungen zum Gegenſtand einer Jnter-
pellation zu machen. Die ſozialiſtiſche Fraktion hattte für
deren Begründung zunächſt den Abgeordneten Paul Boncour

genommen. Boncour hat aber geglaubt mit Rückſicht
auf ſeine Eigenſchaft als franzöſiſcher Delegierter zum Völker
bund dieſes Mandat ablehnen zu müſſen. Am Freitagvor-
mittag wird der Fraktionsvorſtand zu einer Sitzung zuſammen
treten, um die Situation zu beraten und einen anderen Redner

r die Begründung der Interpellation zu beſtimmen. Voraus-
ichtlich dürfte der Abgeordnete Fontanier dazu auserſehen
werden.

Auch die radikale und radikal-ſozialiſtiſche
haben beſchloſſen, die Regierung über Poiniares

ede zu interpellieren und ihr die Frage vorzulegen, welche die
amtliche Außenpolitik Frankreichs ſei, diejenige von Briand
oder diejenige von Poincaré? Die Fraktion wird den Wort-
laut der Interpellation erſt am Freitag feſtlegen. Sie ſcheint
ihre endgültigen Beſchlüſſe von dem Ausfall der am Donnerstag
angekündigten Antwort des deutſchen Außen-
rn ters Streſemann im Reichstag abhängig machen zu
wollen.

Die Sozialiſten und Radikalſozialiſten werden die ſofortige
Beantwortung ihrer Jnterpellation verlangen. Da Briand aber
noch weiter das Bett hüten muß, wird Poincaré vorausſichtlich,
auf die Abweſenheit des franzöſiſchen Außenminiſters ſich ſtützend,
die Vertagung beantragen. Jmmerhin aber dürfte es ſchon
darüber zu einer recht intereſſanten Ausſprache kommen, die der
Linken die Möglichkeit gibt, mit aller Entſchiedenheit ihren
Wunſch nach Fortführung der Locarnopolitik Poincaré gegenüber
recht deut lich zum Ausdruck zu bringen.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident hat übrigens inzwiſchen den
Verſuch gemacht, den Eindruck ſeiner Rede abzuſchwächen, indem
er durch die ihm naheſtehende Preſſe die Verſion verbreiten läßt,
daß ſeine Ausführungen in Luneville durchaus dem Geiſte
von Locarno entſprochen hätten (1) und er Deutſch-
land höchſtens wieder einmal nur die Bedingungen in die
Erinnerung zurückrufen wollte, von denen Frankreich eine Ver-
ſöhnung abhängig machen muß. Jn franzöſiſchen Linkskreiſen
zuckt man über die nachträglichen Rechtfertigungen Poincarés
lediglich die Achſel. Auf heftigen Widerſpruch ſtößt aber die von
einem Teil der Rechtspreſſe aufgeſtellte Behauptung, Briand ſei
vor Poincaré vorher völlig unterrichtet worden. Tatſächlich iſt,
wie uns am Dienstag aus gutunterrichteter Quelle verſichert
wird, dieſe Behauptung glatt aus den Fingern ge
ſogen (1). Poincaré hat Briand lediglich mitgeteilt, daß er am
Sonntag in Luneville auch über die deutſch- franzöſiſchen Be
ziehungen ſprechen wolle, dagegen hat er über die Art, wie er das
zu tun gedenke, nicht ein Wort Briand gegenüber laut werden
laſſen. Briand iſt von dem Text der Rede Poincarés ebenſo über
raſcht geweſen, wie die öffentliche Meinung Frankreichs.

Die franzöſiſche Heeresreform.
Abgelehnte ſozialiſtiſche Anträge.

Paris, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Am Dienstag ſetzte die Kammer die Debatte über die

Heeresreform fort und lehnte zwei J ſtrebe Gegen-
anträge, die dazu beſtimmt waren, gewiſſe Bedrohungen der ſo
zialen und parlamentariſchen Freiheiten zu bekämpfen, ab. Zu
nächſt verlangte der Abgeordnete Réenaudel, daß die Mobil-
machung von der Regierung erſt nach Zuſtimmung des Parlaments
angeordnet werden dürfe. Kriegsminiſter Painleve ſtellte zu
dieſem Antrag die Vertrauensfrage. Der Antrag wurde
mit 380 gegen 160 Stimmen abgelehnt. Ein zweiter Antrag
Rénaudels, der die Verwendung des Militärs zu polizeilichen
Zwecken bei Streikbewegungen und dergleichen verbieten ſoll, er
litt das gleiche Schickſal. Diesmal ſtellte Poincaré ſelbſt
die Vertrauensfrage. Die Ablehnung des Antrages er-
folgte mit 330 gegen 200 Stimmen.

Bratianu bildet eine neue Regierung
in Rumänien.

Wien, 22. Juni. (Radiomeldung.)
Wie aus Bukareſt gemeldet wird, ſind die liberalen Mitglieder

der Regierung am Dienstagmittag zurückgetreten, nachdem
die Beſprechungen über ein Wahlbündnis zwiſchen den Liberalen
und der Bauernpartei ergebnislos geblieben ſind. Nach-
mittags um 5 Uhr hat ſich dann Miniſterpräſident Stirby zum
König begeben und ihm den Rücktritt der geſamten Regierung
unterbreitet. Der König lehnte den Vorſchlag, eine Beamten-
regierung zu bilden, ab und wird am Mittwoch Bratianu mit
der Regierungsbildung beauftragen. Dieſer wird noch im Laufe
des Mittwochs die neue Regierung bilden.

Fürſtenſinn.
Groß im Nehmen, klein im Geben.

Leipzig, 22. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Der 8. Zivilſenat des Reichsgerichts mußte ſich am Dienstag

wiederum mit den Penſionsanſprüchen des früheren Fürſten von
Schaumburg-Lippe beſchäftigen. Dem Kammerdiener
Vornemann war von dem früheren Prinzen von Schaumburg-
Lippe eine Jahresrente in Höhe von 4700 Mk. bis an ſein
Lebensende vermacht worden und der Freiin von Troll eine
ſolche von 4900 Mk. Der Fürſt weigerte ſich jedoch, dieſes Ver
mächtnis einzulöſen, ſo daß ihn die Zivilkammer des Landgerichts
in Celle verurteilte, Bornemann eine Monatsrente von 170 Mk.
zu gewähren. Gleichzeitig wurden auch die Anſprüche der Freiin
von Troll als zu Recht beſtehend anerkannt. Dagegen legte
der Fürſt von Schaumburg-Lippe Reviſion ein. Er begründete
das damit, daß er gar nicht in der Lage ſei, dieſe Renten zu

da er ein ganz gering'es Einkommen habe. Die
orinſtanz hatte jedoch früher ſchon feſtgeſtellt, daß der Fürſt auch

nach der Jnflation noch größere Einkünfte aus Grund und
Forſtbeſitz bezieht und ſein gegenwärtiges jährliches Einkommen
mehrere hunderttauſend Mark beträgt. Das Gericht
kam deshalb zu der Entſcheidung, daß dem Kommerdiener Borne-
mann, der von 1885 bis 1918 ununterbrochen am Fürſtenhofe ge-
dient hat, 2100 Mk. jährlich zu zahlen ſeien; ebenſo wurde der
Freiin von Toll eine Jahresrente in Höhe von 4900 Mk. zuge-
ſprochen.

Das Reichsgericht ſchloß ſich dem Urteil der Vorinſtanzen an
und verwarf die Reviſion.

Sitzung des demokratiſchen Parteivorſtandes. Der Vorſtand
der Deutſchen Demokratiſchen Partei iſt dem „B. T.“ zufolge
geſtern im Reichstagsgebäude zu einer Sitzung zuſammen
getreten. Auf der Tagesordnung ſtand u. a. die endgültige Ver
abſchiedung des Agrarprogramms der Deutſchen Demokratiſchen
Partei. Außerdem wird der Beſchluß des Parteitages, einen Aus
ſchuß mit der Bearbeitung der Frage des
ouftragen, durchgeführt werden.

Der Tod von Lord Abinger, der ſoeben auf einem Spazier
gang im Park ſeines Sitzes in der Grafſchaft Surrey verſchieden
iſt, ruft die Erinnerung an Frau Steinheil wach, die Gattin
des franzöſiſchen Malers Steinheil, die ſeinerzeit als „rote
Witwe “eine höchſt fragwürdige Berühmtheit erlangt hatte, was
Lord Abinger aber nicht gehindert hatte, ſie zu ſeiner Gattin zu
machen. Madame Steinheil war, wie ſich die Aelteren der
lebenden Generation noch erinnern, die intime Freundin
des Präſidenten der franzöſiſchen Republik,
Felix Faure, der im Jahre 1899 bei einem Schäferſtündchen
in den Armen der Geliebten vom Tode überraſcht worden war.
Als ſeine Freundin und Vertraute ſpielte Frau Steinheil in der
Pariſer Geſellſchaft eine große Rolle bis zu dem Tage, an dem ſie
unter der Anſchuldigung, ihren Gatten und ihre Mutter er
mordet zu haben, verhaftet wurde. Man hatte eines Tages
die Leichen des Gatten und der Mutter in ihrer Villa entdeckt,
während Frau Steinheil ſelbſt bewußtlos und gefeſſelt im Bett
ihres Schlafzimmers gefunden wurde. Es kam zu einem ſenſatio-
nellen Prozeß, der ſeinerzeit die ganze Welt in Spannung hielt.
Jn der Verhandlung betonte die Angeklagte unabläſſig ihre Un
ſchuld und behauptete, ſie ſei in jener Nacht von drei Männern
und einer Frau aus dem Schlaf aufgeweckt und betäubt worden.
Die Verbrecher hätten dann den Gatten und die Mutter, die auf
den Lärm herbeigeeilt waren, erdroſſelt. Die Mörder waren
nach der Vermutung der Angeklagten in die Villa eingedrungen,
um ſich der geheimen Dokumente zu bemächtigen, die
Präſident Faure der Sicherheit wegen bei ihr
deponiert hatte. (1) Da der Angeklagten das Gegen-
teil nicht bewieſen werden konnte, mußte ſie ron der
Anklage des Mordes freigeſprochen werden. Aber der Boden
Frankreichs war Frau Steinheil zu heiß geworden. Sie ging
unmittelbar nach ihrer im Jahre 1908 erfolgten Freiſprechung
unter dem Namen einer Frau de Sérignac nach England.
Dort lernte die noch immer ſchöne Frau Lord Abinger kennen,
der die Abenteurerin trotz ihrer bedenklichen
Vergangenheit heiratete.

Ein Flug München Neuyork?
en.

S
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bayeriſche
bauen zu

Schwerer Bauunfall.
Fünf Arbeiter getötet, örei ſchwer verletzt.

Ein ernſter Bauunfall ereignete ſich am Dienstag auf
einem Neubaugerüſt am Bahnhof Berlin-Nieder-
ſchöneweide. Ein in etwa 20 Meter Höhe befindliches Maler
gerüſt ſtürzte in die Tiefe und riß acht darauf beſchäftigte Maler
mit. Drei Arbeiter wurden getötet, fünf ſchwer verletzt. Die
Reichsbahnverwaltung teilt zu dem Unglück mit, daß ſechs Mann
nach der Frühſtückspauſe die Gerüſtbohle betreten hätten, was
eigentlich nach den beſtehenden Vorſchriften nur zwei zu gleicher
Zeit hätten tun dürfen. Durch die Ueberlaſtung ſei der mittlere
Haken des Hängegerüſtes gebrochen. Auffälligerweiſe weiß d'ie
Reichsbahndirektion nichts davon zu melden, daß am Hängegerüft
auch Sicherheitsſeile angebracht waren, wie die Vor
ſchriften es beſtimmen.

Die Reichsbahnverwaltung gehört zu den Arbeit-
gebern, die der bau polizeilichen Kontrolle die größ-
ten Schwierigkeiten bereiten. Wäre das Hängegerüſt genau
kontrolliert worden, dann wäre ſicherlich auch die zweite, für die
Hängegerüſte vorgeſchriebene. Sicherung durch Seile vorhanden
geweſen und der Unglücksfall vermieden worden.

Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.)
Das ſchwere Bauunglück in Berlin-Niederſchöneweide hat am

Dienstagnachmittag noch zwei weitere Opfer gefordert. Von den
mit dem Gerüſt abgeſtürzten Malern haben darnach bisher fünf
Mann den Tod gefunden.

Meutereien im franzöſiſchen Heer.
Paris, 22. Juni. (Radiomeldung.)

Das „Echo de Paris“ weiß von neuen Reſerviſtenmeute-
reien im 38., 92. und 121. Jnfanterie- Regiment zu melden. Die
drei Regimenter machen augenblicklich eine Felddienſtübung im
Feldlager Bourg-Laſtic. Die Meutereien ſeien auf kommuniſtiſche

zurückzuführen. Die kommuniſtiſchen Drahtzieher,
die mit ſchweren Propagandageldern ausgerüſtet ſeien, gingen ſo
vor, daß ſie ganze Kompagnien von Reſerviſten betrunken machten.

Anleihe bei Rothſchildö.
Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.)

Der Magiſtrat von Berlin hat am Dienstag in London bei
der Rothſchildgruppe eine langfriſtige Anleihe von 100
Millionen Mark vorbehaltlch der Zuſtimmung der Stadtverord-
netenverſammlung aufgenommen. Mittel dieſer Anleihe
ſollen für Schnellbahnbauten Geländeankäufe

Die
Einheitsſtaates zu be-

uſw. verwendet werden.

Der Mann der
„roten Witwe gestorben.
kime interessante riminaſistische frinnmerung.

Frau Groſavescu vor den
Geſchworenen.

Die Frau, die ſich zur Tötung ihres Mannes
berechtigt hielt.

Vor einem Wiener Schwurgericht beginnt am Mittwoch der
Prozeß gegen Frau Nelly Groſaveſcu, die am 15. Februar ihren
Mann, den bekannten Tenor der Wiener Staatsoper Trajan
Groſaveſcu erſchoſſen hat. Groſaveſcu wollte an dieſem
Tage auf ein längeres Gaſtſpiel nach Berlin reiſen, wo er an die
Staatsopfer verpflichtet worden war. Die Frau wollte unbedingt
die Reiſe mitmachen, während der Künſtler aus perſön-
lichen und künſtleriſchen Gründen die Reiſe allein unter-
nehmen wollte. Darüber kam es beim Packen der Koffer zu hefti-
gen Auseinanderſetzungen, wobei die Frau plötzlich einen

abgab, der den ſofortigen Tod des Mannes zur Folge hatte.
Die Frau gibt die Tat ohne weiteres zu und erklärt, dazu be
rechtigt geweſen zu ſein. Sie verteidigt ſich damit, daß der
Mann mehrfach die eheliche Treue gebrochen hätte und in Berlin
von einer Nebenbuhlerin erwartet worden ſei. Sie ſelbſt, eine
geborene Wienerin, hatte als Frau eines früher öſterreichiſchen,
jetzt rumäniſchen Hauptmanns vor etwa drei Jahren den neuen
Tenor zum erſtenmal kennengelernt und ſehr raſch ein Verhältnis
mit ihm eingegangen, das zur Scheidung ihrer erſten Ehe und zur
Heirat mit dem Künſtler führte. Von Anfang an quälte ſie ihren
Mann jedoch mit ununterbrochenen Eiferſuüchts-
ſzenen.

Familienörama in Berlin.
Jn der Nacht zum Dienstag ſpielte ſich in Berlin-Moabit eine

Familientragödie ab. Die 89 Jahre alte Ehefrau Johanna
Klaucke verſuchte, ſich zuſammen mit ihren drei Kindern im
Alter von 9, 11 und 12 Jahren durch Leuchtgas zu vergiften. Die
Ehe war ſchon ſeit längerer Zeit ſtark zerrüttet, da die Frau
Grund zur Eiferſucht zu haben glaubte. Seit längerer Zeit
äußerte die Frau Selbſtmordgedanken und hatte auch
ſchon den Mann öfters gemeinſam mit denKindern und ihr aus dem Leben zu ſcheiden. Der Mann glaubte
Grund zu der Annahme zu haben, daß ſich bei ſeiner Frau An-
zeichen von Geiſtesſtörung zeigen und daß ſie ihm nach dem Leben
trachte. Er ſchlief deshalb nicht mehr zu Hauſe, ſondern in ſeiner
Malerwerkſtatt. Nachbarn wurden in der Nacht aufmerk-
ſam auf den Gasgeruch, der aus der Wohnung kam und benach-
richtigten ſofort die Polizei. Der von ihr herbeigerufenen Feuer-
wehr gelang es, Mutter und Kinder wieder ins Leben zu
rückzurufen.

Der Sechsjährige als Zeuge.
Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.)

W r e en die Kaſſeler Straßenbahnangeſtellten wurde
am Dienstag echs jährige Knabe vernommen, der durch Spielen
an der Bremſe das ſchwere Straßenbahnunglück verurſacht haben
ſollte. Es wurde jedoch ein wandfrei feſtgeſtellt, daß a das
nicht der Fall iſt und auch techniſch nicht der Fall ſein konnten

Auf der Jagd erſchofſen.
Köslin, 22. Juni. (WTVB.)

Der Jagdpächter Dr. Blümcke und der Schmiedemeiſter
Tietz befanden ſich geſtern abend beim Dorfe Abtshagen auf der
Rehbockjagd. Als z J ein Kornfeld durchpürſchten, gab
Tietz auf ungefähr 80 Meter Entfernung, in der Meinung, einen
Rehbock vor ſich zu haben, einen Schuß ab, der Dr. Blümcke in die
Schläfe traf. Der Verunglückte ſtarb nach einer Stunde.

Berzweiflungstat eines untreuen Buchhalters
Berlin, 22. Juni. (Radiomeldung.)

Der 18 alte Buchhalter Walter Roth der Speditions-
firma Schenker Co. in Zwickau hat am Dienstagnachmittag den
Direktor der Zweigſtelle Köln der Firma, Alfred Balnai, durch
einen Kopfſchuß ſchwer verletzt und ſich dann durch zwei Schüſſe
ins Herz getötet. Der Zuſtand des Direktors, der im Kranken
haus einer Operation unterzogen werden mußte, iſt ſehr
ernſt. r Direktor ſoll bei der Reviſion der Geſchäftsbücher
h e r entdeckt haben, worauf der Buchhalter, als er zur Rede geſtellt werden ſollte, zur Waffe griff.

Tödliche Vergiftung durch Benzolgas. Jn der chemiſchen Fabrik
von Gerling u. Co. in Honnef a. Rh. erlitt ein Klempner, der
mit der Ausbeſſerung eines Benzoltanks beſchäftigt war, eine
Vergiftung durch ausſtrömende Gaſe. Ein Chemiker, der dem Be
wußtloſen Hilfe bringen wollte, brach ebenfalls bewußtlos zu-
ſammen. Das gleiche Schickſal traf den Direktor der Fabrik, als
er Hilfe bringen wollte. Alle drei Verunglückten konnten nur noch
als Leichen geborgen werden.

50 000 Zigarren geſtohlen. Der Zigarrengroßhandlung Her-
mann in der Senefelderſtraße in Berlin ſtatteten Einbrecher in
der Nacht zum Dienstag einen Beſuch ab. Dabei erbeuteten ſie
für 25 000 Mk. Tabakwaren aller Art. Um an das Zigarrenlager
zu kommen, ſprengten ſie vom Keller aus eine Mauer und eine
Tür. Von jeder Zigarrenſorte nahmen ſie zunächſt Koſtproben.
Geſtohlen haben ſie mehr als 50000 Zigarren und einen großen
Poſten Zigardtten.

Verlängerung des Mieterſchutzes. Wie das „B. T.“ erfahren
haben will, will die Reichsregierung dem Reichstag in den nächſten
Tagen eine Vorlage unterbreiten, in der ſie die un veränderte
Verlängerung des Reichsmietengeſetzes und des Mieterſchutz-
geſetzes bie zum 31 Dezember dieſes Jahres vorſchlägt. Erſt im
Spätherbſt, nach dem Wiederzuſammentritt des Reichstages, ſoll
eine Abänderungsvorlage dem Reichstag zugehen.

ſitz. Beieitsfehler werden oft ſchon durch einmaliges Putzen mit der riß erfriſchenden

ahnpaſte Chlorodont beſeitigt. Die Zähne erhalten ſchon nach kurzem Ge
rauch einen wundervollen Elfenbeinglanz, auch an den Seitenflächen, bei gleich
zeitiger Benutzung e eigens konſtruierten Chlorodont-Zahn-
bürste mit gezah W Borſtenſchnitt. Faulende Speiſereſte in den
zwiſchenräumen als Urſache des übien Mundgeruchs werden gründlich damit
ſeitigt. Verſuchen Sie es zunächſt mit einer Tube zu 60 Pf. Chlorodont-
Zahnhbürste für Kinder 70 Pf. für Damen Mk. 1.25 (weiche Borſten), für
Herren Mk. 1.25 (harte Borſten). Nur echt in blaugrüner Origi mit

der A haben.
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Z. Funkſ 1927

Demonmnmsfraoftionmszug
durch verschiedene Straßen der Stadt mit dem Ziel Bischofswiese in der Heide.

AmschlieHend großes Wald umd Kimderfest
Die Teilnehmer am Festumzug werden ersucht, sich um 1 Uhr mittags auf dem Hallmarkt einzufinden.

h Koms um vereim Marie u. e

n

Zahlreiche Be-

Bereins- Kalender
d der SPD., freien GewerkW ten geſelligen Vereine

ſowie der ſozialiſt. Frauen
M azuſammenkünfte im Bezirb

Halle- Merſeburg

Zetretsne n
ofge eKerneu ioes

M ma e
Arbeier-Wodlfabrt. Mittwoch, den 22. Juni,

abends 8.30 Uhr. im Gewertſchaftsbaus“ Ver
ſfammlung.

Aus dem BSeseirſen Freitag, den 24. Juni, abendsSangerhauſen 8 Uhr, im „Herrnkrug“ Mit-
gliederverſammlung. Tagesordnung: l.kicht vom Parteitag (Genoſſe Peters) 2. Feſt-

legung des geplanten Ausflugs: 3. Ver-ſchiedenes. Ein zahlreiches Erſcheinen der
Mitglieder wird erwartet.
Döllnitz Sonnabend, den 25. Juni, abends

8 Uhr, im Bad Krüger Mitglieder-
verſammlung. Das Erſcheinen aller Ge-noſſinnen und Genoſſen iſt erforderlich.
Corbetha. Sonnabend, den 25. Juni, abends

JUhr, im Gaſthaus Wagner Mitgliederverſammkung. Tagesordnung: l. Be-
richt vom Kieler Parteitag (Ref. Gen.Petzold,
Schkeuditz 2. Kommunalfragen. 3. Parteiangelegenbeit. Erſcheinen ſämtlicher Mit-
alieder erforderlich.
Könnern. Sonntag, 26. Juni, nachm. 3i Uhr.n im Bürgergarten“ Wichtige Mit-
gliederverſammlung. Tagesordnung:

Städtiſcher Wohnungsbau. Vortrag.Wir erwarten vollzähliges Erſcheinen der
Mitglieder. Gäſte können eingeführt werden.

Kelchs-

bauer en

S er e hDODrugruappe Hatie
5. Abtellung. Mittwoch. den 22. Juni,abends pünktlich s Uhr. im Trompeter-

ſchlößchen“ Funktionärſitzung. Erſcheinen
aller Funktionäre iſt Pflicht.

Sonntag, den 26. Juni, vormittags “28 Uhr.
trifft ſich die Ortsgruppe zum Abmarſch im
Hofe des Gewertſchaftshauſes. Spielleute,
Fahnen zur Stelle. Bundeskleidung.

Jungreichsbanner. Die Kameraden treffen
ſich Sonntag, den 26. Juni, morgens “28 Uhr,
im Hofe des Gewerkſchaftshauſes.

Infolge Abweſenheit des Kam.
müſſen die Büroſtunden Mittwoch, 22. Juni,
29. Juni und 6. Juli ausfallen.

S omstige Vvereime
Kleinkalber-Schütrenverein

Republik Halle-Saale
Geſchäftsſtelle Harz 4244

Sonnabend., abends pünktlich 8 Uhr, im
„Friedrichsgarten“ Friedrichſtr. 23) Schießen.
Neuanmeldungen dortſelbſt.

V

Verzoen

Am Riebeckplatz C

Der ganze Erdball hat gelacht
Auch Sie werden lachen!
Zwei Stunden Gelächter und

der Rest ist Kreischen!
Morgen, Donnerstag, nachmittag 4 Uhr
Première des größten Lust-spiels der letzten 10 Jahre.
Der Lacherfolg aller Zeiten.

C
Ein Lustspiel, wie es noch nicht da war
und vielleicht auch nie wiederkommt!
Nach dem weltberühmten Bühnenwerk

von Andre Picard.
In der Titelrolle:

Die entzückende, unerreichte

Normao Safmaoadge.
Manuskript: Hans Kräly.
9 Köstliche Akte.

Die Berliner Presse schreibt
ein beglückender Abend Wir

haben selten so freudig gelacht als in
Capitol Kinder geht hin und seht

euch diesen Film an.

Hierzu:
Irianon-Wochenschau

Das Auge der Welt

Arflaeamtiü c
Farbenprächtiger Kulturfilm

MCkCEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMIIIIIIIIIIIMIIIEIIIIIIIIIIIIIIIII
Auf der Bühne die große Sensation des

ganzen Kontinents:
mternational. Gesang: u. Tanz-knsemhble

I TTT77 T 777Das grobe russisch-ukrainische Ballett
Prachtvolle Original-Kostüme

Original -Musik 9 Personen
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
Besuchen Sie die Nachmittags Vor-
stellungen. denn der Abend- Andrang
wird in dieser Woche ein ganz großer.

Gr. Ulrichstr. 51

Ab morgen, Donnerstag, nach-
mittag 4 Uhr in Erstaufführung

für Halle!
Der mit Hebernder Span-
nung erwartete neueste

Sensationstilm:

Harru Pic“'s
Jein Jröbter Buff

10 Akte
Diesensationellen Erlebnisse
der belden Zwulingsbrüuder

Harru und Henry Devall
in Paris

Das Verhängnis allzugroßer Aehnlichkeit,
eine Fülle der komischsten und ver-
vwickeltsten Situationen. Harry Piel, der
König der Sensationen, in einer meister-
haft durchgeführten Doppelrolle. Ein
echter, spannungsgeladener Sensations-
großfilm, durchstürmt von einem Wirbel
sich jagender Ereignisse, wie ihn in

Eu. opa nur einer machen Kann:

Harru Piecl!
Hierzu:

Das relchhaltle Belprogramm
und die

Jrionomn-IWochemscfacuus
Jugendliche haben Zutritt

und zahlen zur ersten Vorstellung halbe

Preise! 3681
Donnerstag, den 23. Juui, ,7 Uhr

Früſ m Kom rerFreitag, den 24. Juni, 7 Uhr
Sumphoniscerrorgenmusik

r

An cninmmn. Komeertdes Hallischen Symphonie-Orchesters
Leitung Benno Plätz 3691

Mittwoch. den 6. Juli

J I TTAAäA 7
zoologischer Garten

Donnerstag, den 23. Juni. 4 Ubr:

Baugrveſter!
Donnerstag, den 23. Juni, nachm. S Uhr,

im Gaſthaus „Jnternational“:

Mulledervecſummlun

Thema:Gewerkſchafts feſt
Baugewerkschaft Hettstedt.

W morgen? Nur keine Sorgenen wird Spiel durch Ozonil,

za
das selbsttätige Waschmittel
bringt nach viertelstündigem
Kochen einen verblüffenden
Reinigungs und Bleicherfolg.
O2zonil ist besser

müheloser
schonender/

c
Iu I

4

57

Or. THOMPSONS SErENP n dösserDogr

Jadt- Idee Heute Großfeuer in Hulle!
Heute 3686 Sportplatz am Zoo in Flammen!

Mittwoch 8 Uhr: O Fiurh Wöſfert enAdieu Mimi Der deutsche Feunerwerker
Donnerstag 8 Uhr Der beste Pyrotechniker der Welt mit seinem

nachMagdeburger Strabe 44 wer m ehe
r. Goldstücher enAen Ah r r e V. Veranstaltun genn nete e iiiccchteen
IIIE III e er e e e e. ehe ehe et

Freitag, den 24. Iuni,
i Uhr

7 verschiedene Vorspielräume

Fröfſfmnanmng?
Nluoiſkhaus Läden aOhergt Bale a.9.,

Flügel o Pianos e Harmoniums
von Bechstein

Füsiiappäraict ünu Siailipiaticn
von EHectrola

wick Columbia Vox 2u den billigsten Werkspreisen.

Niendorf

Flektrigrammophon

Wir führen ausschlieblich die neuesten Modelle und die neuesten
Aufnahmen, weil wir als neues Unternehmen nicht mit Laden-

hütern belastet sind.

Unsere günstigen Zahlungs bedingungen ermöglichen jedem ernst-
haften Interessenten die Anschaffung eines Qualitäts-Instrumentes.

gestatten die ungestörte

rreeeeGCCCEELIIE.XEIIICCECCIIBDWMCCGCGENDIIXCCCCEIIIIX,EC;kCIIXXCCIIIIIII-

Hörügel u. a.

Odeon

Freitag, den 24. Juni,
Il Uhr

leipriger

Shabe 30

Bruns-

Auswahl.

l

n angl 1 Bs30 pyrotechnigohe Attraktionanommern:
S Zum Seohluß die Seeschlacht am Skagerrak

eine unerhörte, bisher für unmöglich gehaltene
Höchstleistung der Pyrotechnik.

Die Sensation des Jahres 1927 für Halle. Ein Weltstadt-
programm, das 10 0000e von Zuschanern in allen Großstädten

der Welt begeistert hat.
Weitere Pressestimmen. Breslan, Schlesische Zeitung:

Mancher hatte 1 oder 2 Mark Eintritt gescheut und hötte
nachher gern das Dreifache gezahlt. Kölnische Zeitang:
Feuerwerke entschwinden dem Gedächtnis schnell, aber dieses
Programm bleibt lange in angenehmer Erinnerung. Hamburg,
Fremdepblatt: 25000 Zuschauer spendeten ungeteilten Beifall.

Telephon 28385
Täglich 8 Uhr

der mDieII im
Operette in 3 Akten
von Franz Lehar

mit Konzert der gesamten Bergkapelle. Straßenbahnsonderwagen
Lydia Petry Konzertbeginn 7 Uhr, des Feuerwerks 9. 15 Uhr.

und Preise der Plätze: Stehplatz 1, Mk., Sitzplatz 2, Mk.,Tribüne 3.,00 Mk., Kinder und Erwerbslose (nur mit Ausweis)Hans Forſtner die Hälfte. Vorverkauf bei: Zigarrengeschäft Schlob-
in den Hauptrollen mann, Poststrabße Ecke Leipziger Ala hat

öpulli stein e Vogler, Grobe Ulrichstraße 63 ZigarrengeschäSewöhuli Pro J. I. Heise, Reileck.Zur Beachtung?! Ein parterre Feuerwerk wird geboten
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anſtändige Herren frei.
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a alle und Saocolfereis
Halle, den 22. Juni 1927.

Sommers Anfang.
Am 22. Juni, um 11 Uhr vormittags, erreichte die Sonne in

ihrer ſcheinbaren Jahresbahn mit dem Wendetreis des Krebſes
ihren nördlichſten Stand. Wir haben den längſten Tag und die
kürzeſte Nacht; der aſtronomiſche Sommer beginnt und damit die
normalerweiſe wärmſte Zeit des Jahres. Aber wie ſo oft, iſt auch
diesmal die Sommerſonnenwende praktiſch genommen weit
weniger der Mittelpunkt als der Beginn der warmen Jahreszeit;
denn der Frühling, der in dieſem Jahr ſo ungemein verheißungs-
roll einſetzte, hat uns in ſeinem weiteren Verlauf ſchwer ent-
täuſcht. Die Monate April und Mai ließen ſo gut wie alles zu
wünſchen übrig; der April war in weiten Landesteilen, was
kaum je zuvor dageweſen iſt, kälter als der März.

Wenn in dieſen endloſen kühlen Regenwochen aber ſo oft ge
ſagt worden iſt, daß ein ſolches kühles Frühjahr und ein derartiger
Vorſommer noch nicht dageweſen ſei, ſo iſt das doch recht über
trieben. Während der letzten drei Jahre, beſonders in den Jahren
1924 und 1925, war das Wetter während dieſes Zeitabſchnitts
allerdings weſentlich günſtiger und ſommerlicherz; im Jahre 1928
dagegen hatten wir den ſchlimmſten Vorſommer ſeit Menſchen-
gedenken und eine ununterbrochene Periode trüben, außerordent-
lich kühlen Wetters von zweimonatiger Dauer. Die Schlecht
wetterperiode erſtreckte ſich vor vier Jahren vom Ende der erſten
Maiwoche bis in die erſten Julitage, und es war damals um die
Zeit der Sonmerſonnenwende ſo kalt, daß man ohne Heizung
koum auszukommen vermochte. Wenig erfreulich, wenn auch nicht
ganz ſo ſchlecht, waren Frühling und Vorſommer in den Jahren
1919 und 1918; in letztgenanntem Jahr hatte ſich beſonders der
Juni als ungemein rauh und unfreundlich erwieſen. Am aller-
übelſten war jedoch der Juni von 1921, dem dann von der zweiten
JuliDekade an der unvergeſſene heiße und lange Sommer gzgefolgt
war. Schon darcus erſieht man, daß ſich aus dem Witterungs-
rerlauf des Frühlings und Vorſommers keineswegs ſichere Schlüſſe
auf das Wetter des eigentlichen Sommers ziehen laſſen.

Jm übrigen iſt der nun beendete Frühling nicht einmal ſo
ſehr von den Erwartungen abgewichen, die wir vor drei Monaten
in ſeinen weiteren Verlauf geſetzt hatten. Wir hatten ausdrücklich
darauf hingewieſen, daß dem ganz abnormen warmen März ſehr
wohl langwierige Kälterückfälle in April und Mai folgen könnten,
und wir hatten auch betont, daß eine weitere Entwicklung der
frühzeitigen Wärme zu ſommerlicher Hitze ſchon während des
eigentlichen Frühlings im Hinblick auf die mutmaßliche Ge-
ſtaltung des Hochſommers durchaus nicht wünſchenswert ſei. Es
beſagt auch für das Hochſommerwetter weniger oder nichts, daß die
erſte Junihälfte nach einer kurzen Hitzeperiode, die am inten-
ſivſten in Süddeutſchland zur Auswirkung gekommen iſt, erneut
einen Rückfall in kühles Regenwetter gebracht hat. Denn der
Juni iſt in unſeren Breiten der unſicherſte und wetterwendiſchſte
unter den drei Sommermonaten, der in der Mehrzahl der r
verregnet und in der zweiten Monatsdekate mit ſo großer Regel-
mäßigkeit Kälterückfälle bringt, daß die von Mitte Januar bis
Ende Juli ſtändig auſſteigende Temperaturkurve zu dieſer Zeit
einen ſcharf ausgeprägten Knick nach unten zeigt. Das ſchon
angezogene Beiſpiel des Jahres 1921 erweiſt, wie wenig die Juni-
kälte für den Verlauf des Hochſommers zu bedeuten hat. Fſt ſie
erſt einmal überwunden, ſo nimmt die Witterung gewöhnlich
einen ganz anderen Charakter an. Damit iſt noch nicht geſagt,
daß nunmehr der Hochſommer beſonders heiß und trocken wird, die
Niederſchläge und Gewitter können ſogar recht häufig ſein; aber
trotz vorwiegender Unbeſtändigkeit ſind ſolche Sommer ihrem
ganzen Charakter nach doch ſonnig und warm.

Will man aus dem vorangegangenen ungewöhnlich kurzen und
warmen Winter ſowie aus dem Fehlen großer Hitze während des
Frühlings Schlüſſe auf den Hochſommer ziehen, ſo wird man
ſagen dürfen, daß die Wahrſcheinlichkeit eines kühlen Regen-
ſommers gering iſt, und daß man mit ziemlicher Sicherheit auf
warme, wenn auch etwas unbeſtändige Hochſommermonate wird
rechnen können.

Unzulängliche Erhöhung der AUnterſtützungsſätze.
Wie berichtet wird, hat der ſtädtiſche Fürſorgeausſchuß in ſeiner

letzten Sitzung beſchloſſen, die Unterſtützungsrichtſätze vom 1. Juli
an zu erhöhen. Sie betragen für den Monat: in der all-
gemeinen Fürſorge: für eine alleinſtehende Perſon 34 Mk.
(gegen 33 Mk.), für zwei zuſammenlebende Perſonen 51 Mk. (gegen
49,50 Mkk.) und für jede weitere unterſtützungsbedürftige und dem
Haushalt angebörende erwachſene Perſon 17 Mk. (gegen 16,50
Mark); in der gehobenen Fürſorge: für eine allein-
ſtehende Perſon 43 Mk. (gegen 41,50 Mk.), für zwei zuſammen-
lebende Perſonen 64 Mk. (gegen 62 Mk.) und für jede weitere
unterſtützungsbedürftige und dem Haushalt angehörende er-
wachſene Perſon 21 Mk. (gegen 20,50 Mk.). Der Mietanteil ein
ſchließlich Hauszinsſteuer beträgt in der allgemeinen Fürſorge
11,40 Mk. monatlich und in der gehobenen Fürſorge rund 20 Mk.
wonatlich. Daß dieſe lächerlich geringfügigen Erhöhungen der
raſch anſteigenden Teuerung in keiner Weiſe Rechnung tragen,
dürfte wohl den Fürſorgeleuten zum Bewußtſein gekommen ſein.

Der Zepziger Totſchiäger wieder entſprungen.
Der polniſche Arbeiter Bernatzki, der vor einigen Tagen in

der Polenkaſerne in Zepzig bei Bernburg aus Eiferſucht ſeinen Lands-
mann Paſch mit einem Knüppel niederſchlug und dann entfloh. wurde
wie bereits berichtet in Halle auf dem Bahnhof von der Kriminal
poltzei erwiſcht. Auf dem Transvort nach Bernburg fand er Gelegen-
heit, zwiſchen Stumsdorf und Groß-Weißand aus dem fahrenden Zuge
zu ſpringen. Trotz eifrig betriebener Nachforſchungen war es bisher
nicht möglich. den flüchtigen Mörder wieder zu faſſen.

Wie ſie die gelichteten Reihen auffüllen
Von einem kalliſchen Arbeiter, der nach reiflicher Ueberlegung

der Kommuniſtiſchen Partei den Rücken gekehrt und ſich wieder der
SPD. angeſchloſſen hat, gehen uns folgende Zeilen mit der aus-
drücklichen Bitte um Abdruck zu:

Jn der Kommuniſtiſchen Partei Halles ſpielte bis zum ver-
gangenen Jahre eine jener merkwürdigen Erſcheinungen eine Rolle,
die ſich Burkhardt Springſtu bbe nannte und weniger durch
Intelligenz und Taten, als durch vorlautes „revolutionäres“ Ge-
ſchwätz' eine Leuchte zu werden verſprach. Mangels eigener Er-
kenntnis und um das allmählich für ihn abgeſtorbene Intereſſe zu
erhöhen, warf dieſer phantaſievolle Jüngling ſich eines Tages auf
die Richtung „Korſch-Schwar z ſauſte als Korreferent dieſer
Richtung im Lande umher, und hielt auch als ſolcher Reden im
Unterbezirk Zeitz. Die KPD. ſchloß ihn aus: Dies führte gelegent
lich eines Vergnügens zu einer theatraliſchen Poſſe, bei welcher
Springſtubbe einen Selbſtmordverſuch mit Gift machte.
Kühn wie ein Held leerte er vor den Augen der entſetzten Mädchen
im Tanzſaale den Giftbecher. Da er jedoch zur Erhöhung des zum
Selbſtmord erforderlichen Mutes dem Alkohol reichlich zugeſprochen
ſarte wurde ihm durch die eruptiven Folgen dieſes Ueberfluſſes

s Leben gerettet.Inzwiſchen iſt es hinſichtlich der Mitgliederzahl der r
immer weiter rückwärts gegangen, und auf der Suche nach tüchti
gen Kräften ſtieß man auch auf den dem Leben und der evor
nären Arbeiterſchaft erhaltengg Jüngling Springſtubbe. an
änderte den lebenslänglichen Ausſchluß um und ſetzte ihm eine

Zweies Blatt.
halbjährige Bewährungsfriſt, die nach einem Vierteljahr infolge
glänzender Führung gegenüber den maßgebenden Moskowitern

deutſche Proletariat.

Abhängigkeit dieſer Organiſation von der kommuniſtiſchen Partei-

bitterſten Angriffener der von der Parteileitung beſtellten
Emiſſäre ausgeſetzt. B.

Sommerkrieg gegen die Mücken
Die ſtädtiſche Polizeiverwaltung macht bekannt: Auf Grund

der Regierungs-Polizei- Verordnung vom 3. April 1912, bekannt-
gegeben durch Anſchlag am Schwarzen Brett im Wagegebäude vom
81. Dezember 1926 bis 31. Januar 1927, wird in den nächſten Tagen
die Sommerbekämpfung der Mücken im Stadtbezirk Halle durch
das Stadtgeſundheitsamt beginnen. Die Grundſtücksbeſitzer er
halten die erforderlichen Anweiſungen über die Bekämpfungs-

folgen. Arme Mücken, nu gehts euch ſchlecht!

Alle Räder ſtehen ſtill.
Nämlich die der Straßenbahn, wenn „was“ auf den Schienen

liegt. Geſtern mittag kurz nach 2 Uhr, brach in der Delitzſcher
Straße an einem mit Kies beladenen Laſtkraftwagen ein Rad,
ſo daß das Fahrzeug auf den Straßenbahnſchienen liegen blieb.
Durch die hinzugerufene Feuerwehr wurde das Verkehrshindernis
beiſeite geſchafft. Es entſtand aber trotzdem eine Störung des
Straßenbahnverkehrs von etwa 20 Minuten. Kurze Zeit darauf,
um 34 Uhr, entſtand in der Kröllwitzer Straße dadurch eine Ver-
kehrsſtörung, daß ein mit Brettern beladenes Fuhrwerk nicht
weiterkam. Der Straßenbahnverkehr mußte auch hier etwa
20 Minuten durch Umſteigen aufrechterhalten werden.

Taſchenlampe iſt keine Fahrraöbeleuchtung.
Vielfach kann man beobachten, daß Radfahrer an Stelle einer

hellbrennenden Laterne eine elektriſche Taſchenlampe, die obendrein
noch in der Hand gehalten wird, benutzen, um einem Einſchreiten
der Ordnungspolizei aus dem Wege zu gehen. Die Angelegen-
heit hat nunmehr das Kammergericht beſchäftigt, und zwar
handelte es ſich darum, ob eine elektriſche Taſchenlampe als eine
„hellbrennende Laterne“ im Sinne der Beſtimmungen anzuſehen iſt
oder nicht. Das Kammergericht, als die in dieſer Angelegenheit
höchſte Jnſtanz, hat die Frage verneint und die Verurteilung des
Beſchwerdeführers als gerechtfertigt erklärt.

Todesopfer der Arbeit. Der Maurer Oswald Kleine aus
Röſfa bei Bitterfeld war am 16. Juni von einem Neubau vierein-
halb Meter tief abgeſtürzt und hatte den Schädel gebrochen. Man
brachte ihn nach Holle in eine Privatklinik. Dort iſt er jetzt an Ge
hirnlähmung geſtorben. Er hinterläßt Frau und zwei Kinder.

Reichsarbeiterſportwoche in Halle.
Fuß und Handballſpiele am morgigen Donnerstag.

Peißnitz 7 Uhr: Giebichenſtein I VfB. Lettin I.
Minerva-Platz 7 Uhr: Minerva I Sportluſt I.
Trothaer Sportplatz 7 Uhr: Trotha I Teicha I.
Sandanger 7 Uhr: Städtehandballmannſchaft Halle

Fichte I.

Spezialiſten vor
Das Leben iſt heute ſchwer. Wenn da nicht die Leichtgläubig-

keit der Menſchheit vorhanden wäre, könnten ſelbſt die intelligen
teſten Gauner verhungern. Natürlich muß man ſich auch als
ſolcher zum Spezialiſten ausbilden, und ſich alle Errungenſchaften
des modernen Wirtſchaftslebens zu Nutze machen, unter denen
beſonders das Zeitungsinſerat ſehr wirkſame Dienſte
leiſtet.

Auf Anzeigen in Fachzeitſchriften
antwortete ein 24jähriger Kaufmann Alfons Daberkow.
Er war erſt im Mai 1826 aus dem Gefängnis gekommen, und
gründete ein Geſchäft. Hier will er von ſeinem Kompagnon be
trogen ſein. Alſo ging er auf Reiſen und hielt ſich in Berlin,
Dresden, Leipzig, Halle immer etwa einen Monat auf, meldete
ſich natürlich nie an, ſondern nannte ſich Poſtſekretär Eichler oder
Eiſenbahnaſſiſtent Soundſo und las eifrig alle Fachgzeitungen
der betreffenden Beamtenkategorien. Auf Anzeigen beſtellte er
dann zu den den Beamten eingeräumten Vorzugsbedingungen.
Erſte Rate nach der nächſten Gehaltszahlung. Am nächſten Erſten
war er natürlich verſchwunden. So ließ er ſich erſt mal einen
Rockpaletot und Smoking für 368 Mk. anfertigen. Zu Weibh-
nachten ließ er ſich diverſe Lebensmittel, Wein zwölf Flaſchen
Sekt, kommen und machte Lebeſchön mit einer „Braut“. So
gelang es ihm in 26 Fällen, verſchiedene Geſchäftsleute zu be
trügen, nicht nur um Kleinigkeiten wie 50 Mk., nein, auch ver
ſchiedene Poſten bis 800 Mk. Waren, die er angeblich unter der
Kollegenſchaft vertreiben wollte. Das Schöffengericht
Halle verurteilte ihn zu 2 Jahren 10 Monaten Gefängnis.

Dariehnsgeſuche in bürgerlichen Blättern
erließ in den Johren 1925 und 1926 der 33jährige Kaufmann
Emil Haberlandt. Jm Frühjahr 1925 erſtmalig 400 Mk.
auf drei Monate gegen gute Sicherheit und 10 Prozent monatliche
Zinſen geſucht. Es fand ſich natürlich ſofort jemand, der dieſen
nrüheloſen Gewinn einſtecken wollte und dafür ſeine Erſparniſſe
hingab. Und immer wieder erſchienen im „Generalanzeiger“ An
zeigen über 200, 300, 150, 250 Mk. Es fielen insgeſammt
neun Darlehnsgeber mit 2200 Mk. hinein. Stets
dasſelbe Rezept, es ſei ein ſehr lukratives Wäſchegeſchäft, das ſehr
guten Gewinn abwerfe; als Sicherheit wurden die Möbel neunmal
übereignet, die ſeiner Frau gehörten. An Zinſen bekamen die
meiſten nur die 10 Prozent, die ſie ſich bei der Darlehnshingabe
gleich abzogen. Das Kapital ging verloren. Das Schöffen-
gericht Halle belegte den noch Unbeſtraften mit 8 Monaten
Gefängnis. Tie Geſchädigten ſind ausnahmslos kleine
Leute, ein Lokomotivführer, Tiſchler, Schneiderin uſw., die ihre,
Erſparniſſe geopfert haben.

Die Leichtgläubigkeit
eines unbeholfenen Köſener Geſchäftsmannes hervorragend aus
genutzt hat der 32jähr. Proviſionsreiſende Bernhard Heine.
Er reiſte für eine halliſche Bürſtenfirma und klagte dem Köſener
Kunden, er könne mit der Proviſion ſchlecht auskommen. Wenn

Die Ruhelohnverſorgung.
für vollbracht erachtet wurde. Man nahm den bußfertigen Sünder
in Gnaden wieder auf, und heute rettet er von neuem das mittel- beiter- und Angeſtelltenorganiſationen über den „Entwurf einer

he Prol Satzung der Zuſatzverſorgungsklaſſe des Reichs und der Länder“
Die einzigen, die gegen dieſe zweifelhafte Erſcheinung am haben in der vergangenen Woche ſtattgefunden.

mitteldeutſchen Himmel proteſtieren, ſind die Mitglieder des Roten Ruhelohn verſorgung iſt damit endlich ins Rollen ge
Frontkämpfer-Bundes. Es iſt jedoch ſicher, daß bei der abſoluten kommen und man darf nun damit rechnen, daß die Kaſſe bald

Die Verhandlungen des Roichsfinanzminiſteriums mit den Ar-

Die Frage der

in Kraft tritt. Der Entwurf behandelt in ſeinem Aufbau in Ab
leitung die Rotfrontler zu Kreuze kriechen und den ehrenwerten ſchnitt Il die- Verfaſſung der Anſtalt, im Abſchnitt II den Ge
Kämpfer Springſtubbe mit offenen Armen auch in ihre Reihen genſtand der Verſicherung und im Abſchnitt III die Ge-
aufnehmen werden. Denn diejenigen, die in dieſer Organiſation ſchäftsführung der Kaſſe.
ſich gegen ſolche diktatoriſche Maßnahmen wehren, ſind den er verſorgungskaſſe nach dem Entwurf die einzelnen Länder und

Beitreten können der Zuſatz-

eventuell auch die Gemeinden und Gemeindeverbände. Ueber dieſe
Frage gab es bei den Verhandlungen bereits eine lebhafte Dis
kuſſion. Die Kaſſe iſt auf gegenſeitiger Beitragsleiſtung aufge-
baut. Vorgeſehen iſt Pflicht- und freiwillige Mitgliedſchaft. Je
nach dem Dienſtalter und den Einkommensverhältniſſen wird für
das Mitglied Zuſatzrente, ferner Witwen- und Waiſenrente, ſowie
Sterbegeld gewährt. Darüber hinaus iſt ſpäter auch noch die

Einrichtung von Heilverfahren gedacht.
die Kaſſe, wenn ſie einmal zur Durchführung gekommen iſt, für die

Alles in allem dürfte

in den Reichs und Staatsbetrieben beſchäftigten Arbeitnehmer,
ſoweit ſie nicht im Beamtenverhältnis ſtehen, eine ſegensreiche Ein-
richtung darſtellen. Es iſt erfreulich, daß, nachdem Poſt und Eiſen

maßnahmen durch Beauftragte des Stadtgeſundheitsamtes. Dieſe bahn letztere ſogar ſchon ſehr lange ähnliche Einrichtungen
Anweiſungen ſind zur Vermeidung der Beſtrafung genau zu be haben, ſämtliche beim Reich beſchäftigten Arbeiter in den Genuß

einer Ruhelohnverſorgung kommen können. Zu wünſchen wäre
nur, daß ſich die Länderregierungen, die ſich zum Teil allen
voran natürlich Bayern noch ſträuben, der Kaſſe beizutreten,

im Jntereſſe ihrer Arbeitnehmer bald eines Beſſeren beſinnen. Bei
der Beſprechung des Reichsfinanz miniſteriums mit den Ländern,

die ſchon in den nächſten Tagen ſtattfindet, wird ſich zeigen,
welche Staatsregierungen bereit ſind, ſich der ſozialen Einrichtung
der Zuſatzverſorgungskaſſe anzuſchließen.

Gemeinſames Baden in Hallenbädern,
Der Städtetag hat durch eine Rundfrage bei den Städten mit

mehr als 100 000 Einwohnern feſtgeſtellt, daß in folgenden zwölf
Städten an gewiſſen Wochentagen das gemeinſame Baden
beider Geſchlechter eingeführt :ſt: Berlin (Volksbade-
anſtalten, Kreuzberg, Prenzlauer Berg, Spandau und Wedding),
Dresden, Düſſeldorf, Erfurt, Frankfurt a. M., Halle, Karls-
ruhe, Leipzig, Magdeburg, Mannheim, Nürnberg und Plauen.
Schlechte Erfahrungen ſollen in keiner Stadt ge-macht worden ſein. Verſchiedene Städte haben mitgeteilt, daß an
den ſogenannten Familienbadetagen ein erhöhter Beſuch der
Schwimmhalle zu verzeichnen war.

Paßzwang zum Uebertritt in das Danziger Gebiet. Es mehren
ſich die e in denen Perſonen aus den weſtlich gelegenen Ge
bieten ohne Päſſe oder nur mit einem Perſonalausweis verſehen
nach Marienburg kommen, um in das Danziger Gebiet einzu
reiſen. Dieſe Perſonen werden dann an der Uebergangsſtelle an
gehalten und zurückgewieſen. Jm Jntereſſe des reiſenden Publi-
kums weiſt der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt deshalb erneut
darauf hin, daß zum Grenzübertritt auch bei ſichtvermerkfreien
Zügen nach dem Freiſtaat Danzig für die weſtlichen Gebiete des
Korridors ein Paß erforderlich iſt.

Das leidige Abſpringen. Geſtern zem 9 Uhr abends kam an der
Ecke Weidenplan und Sophienſtraße ann beim Abſpringen von
einem Fuhrwerk zu Fall, wobei er ſich eine klaffende Wunde am Hinter-

J

J

nach der Klinik.
Eigentümer geſucht. Eine ſilberne Taſchenuhr mit Sprungdeckel be

findet ſich bei der Kriminaldirektion in Verwahrung, die vermutlich aus
einer Straftat geruge vielleicht auch vor einigen Wochen vom Eigen-
tümer verloren iſt. Der Verluſtträger ſoll ſich bei der Kriminaldirektion,
Zimmer 45, melden.

dem Strafrichter.
er das Geſchäft auf eigene Rechnung machen könne, dann ſei etwas
zu verdienen. Er brauche nur 310 Mark Darlehen zum ſelbſtän
digen Kauf von Bürſten, die könne er für 413 Mark weiter ver-
kaufen. Der Abnehmer habe ſchon beſtellt. Er bekam die 810
Mark als Darlehen, Gewinn halb und halb. Dann kam er wieder.
Das Geſchäft ſei glänzend gegangen. Aber er könne gleich ein
neues tätigen und brauche dazu außer dem Erlös des vorigen noch
83 Mark dazu. Und er bekam ſie. Und bekam auf denſelben Trick
nochmal 156 und 148 Mark. Jrgend welchen Gewinn ſah der
Köſener natürlich nicht. Der war doch immer wieder in das
neue Geſchäft geſteckkt. Daneben waren die beiden Geſchäfts
freunde noch eine „Jntereſſengemeinſchaft“ eingegangen, d. h. der
Reiſende reiſte für den Köſener und kaſſierte für ihn Gelder ein,
etwa 1000 Mark, doch war der Vertrag ſo intelligent abgefaßt,
daf. man darin keine Unterſchlagung erblicken konnte. Das
Schöffengericht Halle erklärte es als nicht ſtrafmildernd, daß ihn
der Betrug ſo leicht gemacht ſei, im Gegenteil, die Leichtgläubig-
keit des Geſchädigten ſei hier ſtrafſchärfend, da der wirtſchaftlich
Schwache zu ſchützen ſei. Das Urteil lautete auf 3 Monate
2 Wochen Gefängnis.

Eineinhalbv Stunden verſäumt friſtlos entlafſſen.
In einem Einzelhandelsgeſchäft, jn dem das Perſonal gleich

zeitig freie Station hatte, ging eine Verkäuferin über die
Mittagszeit fort, um ſich einen Mantel zu kaufen. Die Beſor-
gung nahm längere Zeit in Anſpruch, als vorgeſehen war ſo
daß die Verkäuferin nicht um ein Viertel vier Uhr zur Geſchäfts
öffnung wieder zurück war. Als die Verkäuferin gegen fünf Uhr
ins Geſchäft kam, wurde ſie friſtlos entlaſſen. Jn der anſchlie
ßenden Klage vor dem Kaufmannsgericht führte die be
klagte Firma aus, daß der Klägerin ausdrücklich die Entlaſſung
angedroht worden ſei, wenn ſie die Tiſchzeit überſchreiten würde.
Von der Ehefrau des Geſchäftsinhabers wurde dies auch be
ſchworen. Unter dieſen Umſtänden kam das Gericht zu der höchſt
ſonderbaren Auffaſſung, daß die einmalige Urlaubsüberſchreitung
ein Grund zur friſtloſen Entlaſſung ſei. Die ein wurde
mit ihren Anſprüchen auf Weiterbeſchäftigung bzw. ahlung des
Gehalts abgewieſen.

Als echte Rowdys hatten ſich in der Nacht zum 109. Dezemöer
drei Arbeiter erwieſen, die an der Moritzburgbrücke einen vorüber-
gehenden Straßenbahner ohne Grund derart mißhandelten, daß
er ſechs Wochen arbeitsunfähig war. Wenige Minuten ſpäter
griffen ſie, ebenfalls grundlos, eine aus Großeltern, Eltern und
Kind beſtehende Familie, die von einer Feier heimkehrte, tätlich
an. Das Schöffengericht verurteilte zwei der Täter zu je zwei
Monaten Gefängnis und den Dritten, der damals noch minder-
jährig war, zu ſechs Wochen Gefängnis.

Wegen Betrügereien in 71 Fällen hatte ſich ein 68 jähriger ehe
maliger Magiſtratsſekretär M. mit ſeiner Ehefrau vor dem halli-
ſchen Schöffengericht zu verantworten. Das Gericht erkannte
gegen den Ehemann auf 14 Jahr Zuchthaus, gegen die Ehe
frau auf ſechs Monate Gefängnis.
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Geſundheitspflege auf dem Lande.
Für die ger der Geſundheitspflege auf dem Lande ifſt,

Eie vom „Reichscusſchuß für hygieniſche »Vo irre ge
ſchrieben wird, zurzeit der große Geſundheitsfeldzug
unter Leitung des Reichsausſchuſſes (und in Preußen des Landes-
ausſchuſſes) für hygieniſche Volksbelehrung im Gange. Die Zeit
vor den lferien wird überall ausgenutzt, um durch die
Lehrerſchaft den Schulkindern ſelbſt und durch ihre Vermitt-
lung wiederum den Eltern die einfachſten Grundſätze geſund-
J Lebensführung nachdrücklich und anſchaulich vor Augen
zu führen.

Die geſamte Aerzteſchaft, an erſter Stelle die Kreisärzte,
beteiligt ſich an der Aufklärungsarbeit, die zurzeit, da jetzt in den
meiſten Landesteilen die erſte Heuernte zu Ende geht und das
Korn noch nicht reif iſt, auch bei der erwachſenen Landbevöl-
kerung eine gewiſſe Aufnahmebereitſchaft finden wird; natur-
emäß ſoll die begonnene Arbeit mit dem organiſatoriſchen

parat, der gegenwärtig aufgebaut wird, im Herbſt und Winter,
wo man auf dem Lande mehr freie Zeit hat, fortgeführt werden.
Die Organiſationen der Krankenkaſſen, Apotheker und Drogiſten
haben ſich ſchon im wohlverſtandenen eigenen Jntereſſe der
Mitwirkung nicht verſagt. Ein reiches Material an Belehrungs-
ſchriften, Flugblättern, Plakaten und Lichtbildern iſt bereitgeſtellt,
i en Rüſtzeug für die hygieniſche Belehrung der breiten Maſſe
zu dienen.

Gemeindevertreterkonferenz in Delitzſch.
Die Unterbezirksleitung hatte die Gemeindevertreter des

Kreiſes am Sonntag zu einer Konferenz zuſammengerufen, um
über die Fragen der ländlichen Fürſorge, der Berufsſchulen, des
Wohnungsbaues, ferner der Bullen- und Ziegenbockhaltung zu
ſprechen. Genoſſe Stammer GGitterfeld) hatte das Referat
übernommen. Nachdem der Redner die Frage der Fürſorge
im allgemeinen kurz behandelt hatte, ging er auf die einzelnen
Fragen im beſonderen über. Jn der Fürſorgeangelegenherit gibt
es für unſere Gemeindevertreter ein ſehr großes, aber auch dank-
bares Feld zu bearbeiten. Es iſt deshalb unbedingt nötig, daß
unſere Genoſſen in die Kommiſſionen hineingehen, um all die
en der Fürſorge der verſchiedenſten Art kennenzulernen.

anz beſonders in der Kleinrentnerfürſorge hatten ſich Mängel
herausgeſtellt, die abgeſtellt werden müſſen. Es geht nicht an, daß
Leute unterſtützt werden, deren Kinder eine große Wirtſchaft oder
ein gutgehendes Geſchäft haben. Hier ſei eine Kontrolle durch
unſere Vertreter erforderlich.

Zum Berufsſchulweſen bemerkte der Referent, daß man
bei der Durchführung dieſer Aufgabe vielfach auf große Schwierig-
keiten ſtößt. Aber die Möglichkeit der Durchführung ſei ſehr gut
gegeben, denn die jungen Leute der einzelnen Orte können ſehr
gut in einer Zentralſtelle zuſammengezogen werden, wenn der
einzelne Ort nicht groß genug iſt, ſelbſt eine Schule zu errichten.
Die Koſten der Schule müſſen aufgebracht werden, denn die
Weiterbildung unſeres Nachwuchſes iſt eine unſerer erſten Pflich-
ten. Jm Kreiſe Bitterfeld iſt die ländliche Fortbildungs- und
Berufsſchulpflicht ſo gut wie vollſtändig durchgeführt.

Eng zuſammen mit beiden vorgenannten Fragen hängt die des
Wohnungsbaues. Hier müſſe weſentlich mehr getan werden
als bisher. Ganz beſonders muß der Bau von Eigenheimen für
Landarbeiter gefordert werden. Jm Kreiſe Delitzſch ſei dazu die
Möglichkeit vorhanden, denn der Kreis iſt als rein ländlicher an-
zuſprechen, und die Bedürfniſſe der Arbeiter ſind zahlreich vor-
handen. Durch Förderung der Neubauten war es im Kreiſe
Bitterfeld möglich, bisher 2288 neue Wohnungen, außer denen der
Stadt Bitterfeld, zu erſtellen.

Jn der Frage der Bullen- und Ziegenbockhaltung
haben nicht nur die zunächſt Beteiligten ein Jntereſſe, ſondern es
iſt eine rein volks wirtſchaftliche Sache. Eine gute Viehzucht wird
uten Milch- und Fleiſchertrag bringen. Den geſetzlichen Be-
timmungen ift unbedingt Rechnung zu tragen, damit es möglich

wird. mmer beſſere Viehzuchten zu erreichen.
a man mit den aufgeworfenen Fragen das Richtige getroffen
e wies die ſich anſchließende Debatte. Aus dieſer ging

hervor, daß es notwendig iſt, weitere derartige Themen behandeln
u laſſen. Genoſſe Stammer behandelte dann noch auf Wunſch
er Konferenz die Frage der Hand- und Spanndienſte.

Wo ſie verlangt werden, muß ein entſprechendes Ortsſtatut be
ſchloſſen werden. Jm allgemeinen iſt die Einführung nicht zu
empfehlen, wo aber die Einführung nicht verhindert werden kann,
müſſen unſere Genoſſen auf dem Poſten ſein, damit ſie nicht zum
Schaden der Arbeiterſchaft angewandt werden können. Auch hier-
über entſpann ſich noch eine lebhafte Debatte. Jm ganzen be-
trachtet war die Konferenz für unſere Gemeindevertreter wiederum
eine Möglichkeit, ihre Kenntniſſe zu erweitern. Leider war die
Konferenz nicht ſo beſucht, wie man das wünſchen konnte. Die
Anweſenden nahmen aber die Verpflichtung mit, bei der nächſten
Sitzung dafür zu ſorgen, daß alle unſere Gemeindevertreter dazu
erſcheinen.

Reichsſtädtebund.
Am 28. bis 30. Juni tagt in Görlitz der Reichsſtädtebund. An

läßlich dieſer m findet eine Sitzung der ſozialdemokratiſchen
Gruppe am 29. Juni um 154 Uhr im Gewerkſchaftshaus ſtatt.

Die eVrtreter, die bereits am 28. Juni in Görlitz ſind, treffen
ſich an dieſem Tage um 18 Uhr im Gewerkſchaftshaus, um be
reits zu einigen Fragen Stellung zu nehmen und um vor allen
Dingen auch die Möglichkeit perſönlicher Fühlungnahme zu haben.
Es iſt Pflicht eines jeden ſozialdemokratiſchen Vertreters, dieſer
Gruppenſitzung pünktlich beizuwohnen. Ein Vertreter der Kom-
munal politiſchen Zahlftelle wird anweſend ſein.
Kommunalpolitiſche Zentralſtelle beim Parteivorſtand (SPD.)

Kelbra. Was alles im Suffgeſchieht. Vor einigen
Tagen kamen aus Richtung Nordhauſen drei Radfahrer, die an
ſcheinend nach dem Kyffhäuſer wollten. Zwiſchen Berga und
Kelbra ſtiegen ſie ab und ließen ſich von einem mit Grasmähen
beſchäftigten Arbeiter die Senſe geben und mähten Gras, das
heißt, ſoweit ſie dazu fähig waren, denn ſie hatten eine gute Por-
tion echten Nordbäuſer Korn getrunken. Als der Arbeiter ihnen
die Senſe abnahm, verſuchten ſie ihr Glück bei einem Bauer auf
einem benachbarten Kleeſtück. Schließlich wurde ihnen die Sache
langweilig und ſie machten Ringkampf im Straßengraben. Aus
dem Ringkampf wurde Boxkampf, wobei jedenfalls alle Spielregeln
außer acht gelaſſen wurden, denn plötzlich biß der eine ſeinem
Geaner ſo in die Naſe, daß dieſer ſich vor Schmerzen im Graſe
wälzte. Das Geſicht war von Blut überſtrömt. Die Naſenſpitze
war vollkommen weggebiſſen, aber Ruhe gab es trotzdem nicht. Sie
nannten ſich gegenſeitig Bluthunde, und wäre der Verwundete nicht
ſo beſoffen geweſen, daß er fähig zum Aufſtehen war, es wäre
wahrlich noch zur Meſſerſtecherei gekommen, denn immer wieder
ſchrie er: „Kampf bis aufs Meſſerl!“. Jedenfalls dürfte er dieſesNordhäuſer Andenken in dauerndem Gedächtnis bewahren.

Wallhauſen. Wenn man den Verband nicht kennt.
Der Knopffabrikant Felix Heiſe ſucht in der „Sangerhäuſer Zei-
tung“ 2 tüchtige Bankarbeiter. Wir benutzen die Gelegenheit, um
einmal auf die Zuſtände, die in dieſem Betriebe herrſchen, hinzu
weiſen. Tariflohn wird nicht gezahlt. Statt 55 Pf. zahlt Heiſe
50 und teilweiſe ſogar nur 45 Pf. Bei Akkordarbeit zieht er ein
fach von jeder Lieferung einige Gros ab, ohne anzugeben, warum
und weshalb. Wer ſich dagegen wehrt, der fliegt. oder bekommt
ſchlechte Arbeit.
das betonen wir beſonders, in erſter Linie die Arbeiterſchaft des
Betriebes ſelbſt, denn nicht ein einziger iſt gewerkſchaftlch organi-
ſiert. Deshalb hilft kein Lamentieren, ſondern nur der Eintritt
in den deutſchen Holzarbeiterverband, dann werden auch in die
ſem Betriebe tarifliche Zuſtände geſchaffen.

Delitzſch. Aus der Partei. Jn der Mitgliederverſamm-
ung am 16. Juni ſprach Genoſſe Schwahn als Ergänzung zu

Die Schuld an dieſen Zuſtänden trägt jedoch,

Merſeburg, 21. Juni. (Eig. Meldung.)
Am Sonntag transportierten 12 Bergarbeiter eine Lokomo-

ti ve von der erſten Baggerſtraße zur zweiten. Die Maſchine
war höher, als die elektriſche Fahrleitung eingebaut war. Der
Kamin der Maſchine berührte die Fahrleitung, und
von den zwölf Arbeitern waren zwei ſofort tot, bei einem
gelang es, ihn wieder ins Leben zurückzurufen. Die anderen
Arbeiter wurden zum Teil ſchwer oder leichter verletzt.

Zu dem Grubenunglück wird uns vom Bergarbeiterverband
geſchrieben: Der Betriebsleiter Lubuwitzki leitete den
Transport und iſt für das Unglück verantwortlich zu
machen. Er mußte unbedingt ſehen, daß die Maſchine höher
war als die Fahrleitung. Er hätte dafür ſorgen müſſen, daß der
Strom, in Stärke von 1200 Volt, vorher ausgeſchaltet wurde.
Auch mußte ihm bekannt ſein, daß unter einer derartigen Fahr
leitung mit einem Stück Eiſen nicht gearbeitet, geſchweige denn
eine über die Leitung hinausragende Maſchine transportiert
werden darf.

Dieſer Unfall beweiſt wieder einmal, mit welcher Rückſichts-
loſigkeit und mit welch ſträflichem Leichtſinn mit dem Zeben der
Arbeiter geſpielt wird. Seit Monaten war die Verwaltung be-
müht, die von der Belegſchaft verlangte Wahl von Betriebsräten
zu hintertreiben. Wir ſind der Anſicht, wenn auf allen Gruben
im März Betriebsräte gewählt worden wären, daß dann
mancher Unfall und auch der letzte hätte vermieden

Un verantwortliches Spiel mit Arbeiterleben
Ein Angilick auf der Braunkfödjengrube Tannenberg, das vermieden werden
konnte. Zwei Arbeiter durch Starkſtrom geiöſet. Wo bieibt der Betriebsrat

werden können. Der Betriebsführer Lubuwitzki hat noch vor
14 Tagen einen Lokführer friſtlos entlaſſen, weil er ſich für die
Betriebsrätewahl eingeſetzt hatte. Die Betriebsräte hätten zu
den Arbeiten am Sonntag, dem 19. Juni, in dem Umfange, wie
geſchehen, ihre Zuſtimmung nicht gegeben. Eine Frage. Hat die
Bergbehörde ihre Zuſtimmung dazu gegeben?

Zu den Arbeiten vom Sonntag wurden von der Belegſchaft
der Grube Otto Tannenberg 150 Leute geſtellt, ohne daß dafür
eine Notwendigkeit vorlag. Warum? Der Bergarbeiterverband
hatte zum Sonntag, alſo zur gleichen Zeit, eine Velegſchafts-
ver ſammlung für die Belegſchaft der Grube Otto Tannenberg
angeſetzt und prompt wurde von der Werksleitung alles
zur Arbeit beſtellt.

Wir fordern eine exemplariſche Beſtrafung der Schul-
digen die in dieſer unverantwortlichen Weiſe mit dem Arbeiter
leben ſpielen. Auch raten wir dem Jnſpektor Brauer, ſich
beſſere Umgangsformen anzueignen und nicht immer gleich mit
Schlägen zu drohen. Ueberhaupt ſcheint die ganze Verwaltung
auf dieſer Grube einen höchſt merkwürdigen Bildungsgrad zu be
ſitzen. Der Jnſpektor Lehmann erklärte unlängſt dem
Jngenieur Schüler, er verſtehe nichts, ſei ein Nachtwächter,Lauſejunge und Affe. Als Schüler ſich dieſes verbat, wollte
Jnſpektor Lehmann ihm „die Freſſe vollhauen“. Wenn derartiger
Sauherdenton ſchon unter den Beamten üblich iſt, dann kann man
ſich ein Bild davon machen, wie die Kumpels behandelt
werden.

Den Berg arbeitern aber möchten wir raten, ſchleunigſt
und reſtlos dem Bergarbeiterverband beizutreten, um mit deſſen
Hilfe eine menſchenwürdige Behandlung zu erzwingen.

den Vorträgen des Genoſſen Buhle über das Thema „Mittel und
Methoden des Klaſſenkampfes“. Nach grundſätzlichen Ausführun-
gen über den Klaſſenkampf an ſich zeigte er, wie ſich der Klaſſen-
kampf auf der Ebene des politiſchen, des wirtſchaftlichen und des
kulturellen Lebens auswirkt und wie er da von der Arbeiterklaſſe
zu führen iſt. Eine recht rege Ausſprache, beſonders über die Frage
Koalitionspolitik, ſchloß ſich an. Eine kurze Beſprechung arüber,
ob ein Parteifeſt für den Unterbezirk ſtattfinden ſoll, ergab wenig
Stimmung für dieſen Plan. Rückſicht auf wirtſchaftliche Ver-
hältniſſe Von der Berichterſtattung über den Kieler Parteitag
ſoll abgeſehen werden. Der Vorſitzende Genoſſe Hampe wies auf
die Gemeindebertreterkonferenz hin, die am 19. Juni im „Linden-
hof“ ſtattfindet. Als Vortragsthema für die nächſte Verſammlung
ſoll eines wirtſchaftlicher Art gewählt werden.

Eilenburg. Bericht über den Kieler Parteitag.
Jn einer reichlichen Stunde erſtattete Genoſſe Peters in ſach
lichem Referat den Bericht über den Kieler Parteitag, welchen
er als einen markanten Markſtein in der Geſchichte der deutſchen
Sozialdemokratie bezeichnete. Er behandelte auch eingehend das
Referat des Genoſſen Hilferding. Er meinte, daß Oppoſition oder
Koalition keine grundſätzliche, ſondern eine taktiſche Frage ſei.
Jn der anſchließenden Debatte ging man deritg ſachlich an
die Kritik des Berichtes heran. Mit kleinen Abweichungen
wurden die Ausführungen des Genoſſen Peters unterſtrichen.
Zuſammenhängend kann man ſagen, daß die Politik zwangsläufig
ihren Weg geht. Der Vorſitzende, Genoſſe Körnig, nun,r alle Partergenoſen zum Wohle der Partei ihre Pflicht er
füllen und in der Agitation für die Preſſe und Partei weitere
Anhänger werben. Beim Punkt Ferienwanderungen der
Kinder wurde das Programm bekanntgegeben und einſtimmig gut-
geheißen. Weiter wurde die bekannte Gedenktafeleinweihung im
Realgymnaſinm eingehend uiſert. Wie ſchon erwähnt,
wird unſere Fraktion in der nächſten Stadtverordnetenverſamm-lung ein wichtiges Wort mitreden. Zum mindeſten muß ſehr

ſcharf gegen den Leiter des Realgymnaſiums vorgegangen
werden. Auf den Film „Die Mutter“, welcher vom 23. bis
26. Juni im Lichtſchauſpielhaus läuft, wird beſonders hingewieſen.

Eilenburg. Hohe Unternehmergewinne. Die „ENN.“
wollen aus Verwaltungskreiſen erfahren, daß die Leipziger Piano-
forte und Phonola- Fabriken Hupfeld-Gebr. Zimmermann A.-G.,
Leipzig in ihrem am 30. Juni abſchließenden Geſchäftsjahre be
friedigend gearbeitet haben, ſo daß wieder mit einem günſtigen
Ergebnis gerechnet werden kann. Man hofft, daß mindeſtens die
Vorjahrsdividende (10 Prozent) zur Verteilung gelangen wird.
Der Mieterſchutz verein hält am Mittwoch, abends 8 Uhr,
in der „Stadthalle“, zwei Verſammlungen ab. Die erſte, welche
von 8 bis 88 Uhr Lotttindet, beſchäftigt ſich mit mieterpolitiſchen
und geſchäftlichen Fragen. Anſchließend behandelt die Gemein-
nützige Wohnungsfürſorge die Frage der Gründung einer ört-
er ſelbſtändigen Baugenoſſenſchaft auf genoſſenſchaftlichem

ege.

Eilenburg. Unfall eines Motorradfahrers. Auf der
Landſtraße Eilenb urg-Thallwitz ſtürzte der Landwirt Buckert (Laußig)
und erlitt dabei einen Beinbruch. Das hieſige Sanitätsauto brachte
den Verletzten in ſeine Wohnung.

Eilenburg. Mutter, mach die Türe zu, Zigeuner
kommen! Um ſich Wäſche nähen zu laſſen, erſchien am letzten Vieh
markt bei der Schneiderin Röhner, Wurzener Landſtraße 7 a, eine
Zigeunerin. Hierbei ſtahl die Zigeunerin der Schneiderin vier Mark.
Die Landjägerei wurde ſofort von dem Diebſtahl verſtändigt und
dieſe verſuchte die Zigeunerbande einzuholen. Man tut immer gut,
wenn bei Ankunft der braunen Geiellen alles verſchloſſen gehalten
wird. Auch fertige man dieſe gleich an der Täre ab.

Torgau. Reichsbund der Kriegsbeſchädigten.
Die letzte Verſammlung befaßte ſich in der Hauptſache mit dem
am 26. Juni im „Schiützenhaus“ ſtattfindenden Kinderfeſt. Alle
Einzelheiten wurden bekanntgegeben. Zuſtimmung fand der Plan
einer Autowonderfahrt nach Schmannewitz, Bucha uſw. Der Tag
wird noch beſtimmt. Dann hielt Kamerad Franke ein kurzes
Referat über die Bundeseinrichtungen und insbeſondere über die
Sterbekaſſe. Zur nächſten Verſammlung wird der Kamerad Wer-
chan kommen. Zum nächſten Kreisverbandstag in Dommitzſch ſoll
ein Bundesvertreter angefordert werden.

Torgau. Teurer Denkzettel. Ein hieſiger Rechtsanwalt
wurde wegen Körperverletzung zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Er hatte einen Landwirt, der falſch ausbog, als er ihm im Auto auf
der Landſtraße begegnete, die Peitſche weggenommen und ihn damit
verprügelt.

Pleſſa. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich kurz vor
Tagesſchichtwechſel in der Brikettfabrik der Pleſſaer Braunkohlenwerke.
Beim Ziehen von Flugaſche konnte ſich ein Arbeiter nicht mehr in
Sicherheit bringen. Es wurden ihm beide Füße derart verbrannt,
daß er ins Krantenhaus gebracht werden mußte.

Naundorf bei Lauchhammer. Ein Vorbild. Ende vergangener

genoſſin Pauline Kerſtan. Sie war eine der wenigen Frauen,
die ſchon frühzeitig den Wert der Arbeiterbewegung erkannt hatten
und ſich nicht ſcheute, auch in den Dienſt derſelben zu treten. Als
Zeitungsausträgerin und Beitragskaſſiererin hat ſie dem hieſigen
Parteiverein treue Dienſte geleiſtet, für die er ſich ihr heute noch zum
Dank verpflichtet fühlt.

Mückenberg Mütterberatung. Am Freitag. dem 24. Juni,
um 14 Uhr wird im Gaſthaus Ober eine Mütterberatungsſtunde
abgehalten.

Ortrand. Das Kreisfürſorgeamt hält hier am Freitag,
dem 24. Juni, von 11 bis 13 Uhr im „Goldenen Anker“ einen Sprech-
tag für Minderbemittelte. Kriegsbeſchädigte und hinterbliebene, ſowie
für Sozial, Klein und Vorzpgsrentper ab.

Woche ſtarb im vorgerückten Alter unſere langjährige ehemalige Partei i

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 22. Juni 10927.

Blumenmarder auf dem Stadtfriedhof
wurden des öfteren ſchon feſtgeſtellt, doch war es bisher immer
nicht möglich geweſen, den Namen der Uebeltäter herauszube-
kommen. Am Donnerstag, dem 16. Juni, gelang es endlich, den
Landesoberinſpektor Pl. dabei zu beobachten, wie er
Roſen von einem Beete abſchnitt und auf ein von ihm betreutes
Grab brachte. Herr Pl. ſpielt im Stahlhelm in Merſeburg
die erſte Geige, da iſt es natürlich nicht verwunderlich, wenn ein
ſo gutes Vorbild zu Grabſchändungen, wie ſie anderweitig ſchon
vorgekommen ſind, Anlaß gibt.

AUnentgeltliche Beratung für Gemüts- und
Rervenkranfe.

Es wird beabſichtigt, in Zukunft in der Stadt Merſeburg durch
einen Facharzt regelmäßige Sprechſtunden für Gemüts- und
Nervenkranke abzuhalten, in denen ihnen unentgeltlich Beratung
in ihren Leiden zuteil werden ſoll. Jn erſter Linie wird bezweckt,
Geiſteskranke, die aus einer Anſtalt entlaſſen worden ſind, zu
beraten, und dadurch nach Möglichkeit zu verhindern, daß ſie
wieder einer Anſtalt zugeführt werden müſſen. Ferner ſoll auch
ſolchen Kranken, die der Meinung ſind, bereits eine Schädigung
ihrer Geiſtestätigkeit erlitten zu haben, Rat erteilt werden, damit
die vielleicht ſonſt notwendige Aufnahme in eine Anſtalt noch
vermieden wird. Die Beratungen ſollen ausgedehnt werden auf
alle ſogenannten um Beiſpiel erziehbareund o rnmige Kinder, ſtraffällige Jugendliche, erwachſene
Haltloſe, Willensſchwache Sonderlinge und andere, erfaßt werden

r nach und en alle „ſozialen Schäden pſhchopathologiſchen
Irſprungs“. Jedenfalls ſoll jedem der Rat eines Nervenarztes
unentgeltlich gewährt werden, der glaubt, eines ſolchen zu be
dürfen. Ausdrücklich ſei hervorgehoben, daß eine ärztliche Be
handlung keinesfalls ſtattfinden wird. Die nächſte Sprechſtunde
wird Donnerstag, den 23. Juni, vormittags 94 Uhr, in der
Säuglingsfürſorgeſtelle in der Seffnerſtr. 1 ſtattfinden. Es ſind
Schritte unternommen worden, daß auch die Bewohner des Kreiſes
Merſeburg zu dieſen unentgeltlichen Beratungen Zutritt erhalten,ſie können ſich ſchon jetzt dazu einfinden.

Die Arbeiter-Samariter ſammeln.
Dem Arbeiter-Samariter-Bund iſt von der Reichsregierung

eine öffentliche Sammlung genehmigt worden. Die Kolonne
Merſeburg des ASB. wird auf Grund dieſer Genehmigung am
26. Juni und 3. Juli in Merſeburg einen Blumentag veran-
ſtalten. Der Reinerlös wird reſtlos zur Beſchaffung von Kran-
kenpflege- und Krankentransportmitteln uſw. verwendet. Die
Aufteilung des Sammelergebniſſes geht ſo raſch vor ſich, daß 50
Prozent der hieſigen Kolonne und je 25 Prozent dem Kreis bzw.
Bund zugeführt werden. Es ſollen durch den Kreis und Bund
Samariterinnen und Desinfektoren in ſtaatlich anerkannten An
ſtalten ausgebildet werden. Wir bitten nun die geſamte Ein-
wohnerſchaft, die Blumen recht zahlreich abzunehmen und die Sache
der ArbeiterSamariter, welche in uneingenommener Art jedem
Bedürftigen ihre Hilfe zuteil werden laſſen, zu unterſtützen. Ueber
das Ergebnis wird in der Tagespreſſe Bericht gegeben. Die Ko-
lonne Merſeburg wird auch in dieſem Jahre wieder wie alljähr-
lich zum Kinderfeſte am 3. und 4. Juli auf dem Nulandsplatemit einem Mutterzelt vertreten ſein. Wir weiſen ſchon jetzt darauf
hin, und bitten um gefällige Benützung. Nur Menſchenpflicht und
Menſchenliebe erfüllen wir im Weltgetriebe.

Arbeiter-Samariter-Kolonne Merſeburg.

Reichsbund Deutſcher Mieter, Ortsgruppe Merſeburg. Der
Anſchauungsunterricht den die Mieter mit der Freigade der gewerb-
lichen Räume genoſſen haben. ſcheint befruchtend gewirkt zu haben.
Der Andrang zur letzten Mieterverſammlung beweiſt dies. In der
Verſammlung wurde das eingehend behandelt. was den übrigen
92 Prozent des deutſchen Volkes von den 8 Prozent Hausbeſitzern mit
der gänzlichen Aufhebung des Mieterſchutzes zugedacht iſt. Die Arbeit
des Reichsbundes zur Abwendung dieſes Schlages auf die Taſchen
der Mieter fand allſeitiges Verſtändnis. Um auch in Merſeburg

50 Genoſſen eine WohnungebauGmbH. auf gemeinnütziger Grund
lage beſchloſſen, die nach dem bereits bewährten Muſter anderer Orts
ruppen auch hier mit der Durchführung von Bauvorhaben auf den

Plan treten wird
—„J-J

Eröffnung eines neuen Muſikhauſes.
Die Firma Lüd,ers u. er GmbsH. eröffnet morgen, Freitag, Leipziger Straße 30 ein neugzeitlich eingerichtetes Spezial-

geſchäft für Pianos und Grammaphone. Namen wie Bechſtein,
Niendorf ſowie ElektrolaGrammaphone, Odeon, Brunswick und Colum-

a u. a. bürgen für erſtklaſſige Qualitätsware.Die Eröffnungsfeier findet Donnerstag mit geladenen Gäſten unter
Mitwirkung des Herrn Kapellmeiſter Leo Schönbach und Hpert
pielleiter Kreutz in den Geſchäftsräumen ſtatt. Wir verweiſen au
as Jnſerat in der heutigen Nummer.

Verſuche an lebenden Tieren haben bezieſen daß KnorrHafer
die neuentdeckten Lebensſtoffe wiſſenſchaftlich als Vitamin

ezeichnet in reichlicher Menge enthalten. Füttert man nämlich
ſuchsweiſe eine Taube nur mit geſchältem Reis, wie er bei jedem Kau r
mann erhältlich iſt, ſo leidet das Tier ſchon nach einigen Tagen aKrämpfen (Beri-beri-Krankheit), während bei einer Sefnenaunggntterg mit er erflocken außerordentliches Wohlbefinden eintritt.

norrHaferflocken bilden erſt recht für den menſchlichen Körper ein
hervorragende Nahrung Der hohe Gehalt an Lecithin und Phosobor,
ſalzen und die leichte Verdaulichkeit infolge der forgfältigen Verarbet
tung des ausgeſuchten Rohmaterials, machen Knorr-Hafer lockon 5
einem Frühſtück, wie es idealer nicht gedacht werden kann. Die MarhKnorr muß es ſein: Spelzenfrei, leicht quellend, milchigſüß, Vitamine

durch eigene Hilfe vorwärts zu kommen, wurde in der Ortsgruppe mit
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Die Vorbereitungen zur Sonnen-
finſternis.

Gellivara, das Hauptquartier der Aſtronomen.
Der am günſtigſten gelegene Ort für die Beobachtung der

S5onnenfiniſternis am. 29. Juni iſt die nordſchwediſche Erzſtadt
Hellivara, wohin ſich eine deutſche und eine holländiſche wiſſen-
ſchaftliche Expedition begeben haben. Die deutſche Expedition
wird von Profeſſor Kirnle aus Göttingen geleitet und wird ihre
Beobachtungen von einem Platz aus machen, der links von der
Eiſenbahnſtation liegt. Die holländiſche Expedition beſteht aus
rier Mitgliedern Profeſſor Mennaert aus Utrecht, Profeſſor
Pannekoek aus Amſterdam, Profeſſor Doorn und Profeſſor Bleeker
aus Utrecht. Wie Prof. Mennaert einem ſchwediſchen Journaliſtenerklärte wurde dieſer Ort gewählt, weil er die beſte Lage in der
Zone der Totalität hat und deshalb für Beobachtungen ganz be-ſonders geeignet iſt. Es kam beſonders darauf an, einen Puntt

zu wählen, der genau in der Mitte der ſchmalen Totalitätszone
liegt, wo die Finſternis am längſten dauert. Auch das ſind dies-
mal nur 42 Sekunden, und es verſteht ſich, daß infolgedeſſen jede
Sekunde von größter Wichtigkeit iſt. Als Beobachtungspunkt haben
die Holländer Harträſk, einen Platz 10 Kilometer ſüdlich von
Gellivara gewählt, da ſich dort auf einer Bahnſtation das geeignete
Zementfundament für die Aufſtellung der Jnſtrumente gefunden
hat. Dieſe Jnſtrumente, die insgeſamt 2000 Kilogramm wiegen,
ſind ſehr kompliziert. Eines davon dient dem Studium der Jnten-
ſität der Sonnenfiniſternis und iſt mit zwölf photographiſchen
Platten verſehen, die durch einen Elektromotor ausgewechſelt
werden. Die Geſchwindigkeit der Bewegung wird durch ein Uhr-
werk reguliert. Dieſer Apparat iſt nach einer neuen Methode, die
von Prof. Moll aus Utrecht erfunden iſt, konſtruiert und wird bei
dieſer Gelegenheit zum erſtenmal erprobt. Das zweite Jnſtrument
iſt ein Spektralapparat ein rieſengroßes Prisma, das mit einer
organiſchen Flüſſigkeit gefüllt iſt. Damit ſoll die Zuſammenſetzung
der Coronga, der äußerſten Sonnenatmoſphäre, erforſcht werden.
Auch dieſes Jnſtrument iſt neu konſtruiert.

Natürlich hängt das Ergebnis der koſtſpieligen Expeditionen
vom Wetter ab. Herrſcht am 29. Juni derſelbe bleigraue Himmel,
der ſeit Monaten meiſt über Nordeuropa hängt, ſo iſt die ganze
Mühe umſonſt. Schon die kleinſte Wolke genügt, um jede exakte
Beobachtung zu vereiteln. Die holländiſchen Gelehrten haben ſich
mit Amateur-Aſtronomen in dem nahe gelegenen Städtchen Jock-
mock in Verbindung geſetzt, von wo man die Sonnenfinſternis
60 Sekunden früher als in Hartraeſk beobachten wird. Die Leute
werden ſie von dort aus telephoniſch verſtändigen. Beide Expedi-
tionen bekommen drahtloſe Zeitſignale aus Stockholm.

Für ſtillende Mütter, die in Fabriken arbeiten, hat man an
verſchiedenen Stellen in England bemerkenswerte Einrichtungen
geſchaffen. So hat die Stadt Hove Wagen eingerichtet, in denen
Milch und Speiſen umhergefahren werden, aus denen Frauen,
die in Fabriken arbeiten, ſich für einen geringen Preis beköſtigen
können. Ebenſo können arbeitende Frauen gegen Beſcheinigungen,
die von der Stadt ausgeſtellt werden, und gegen Entrichtung eines
äußerſt geringen Preiſes (22 Pfg.) in beſtimmten Gaſthäuſern auf
Koſten der Stadt eine gute Mahlzeit erhalten. Seit der Ein
führung dieſer Einrichtung iſt dort die Säuglingsſterblichkeit be-
reits von 28 auf 9 Prozent geſunken. Jn der Stadt Dundee,
die ebenfalls in Gaſthäuſern, und zwar ſchon für 15 Pf., ſolche
Mahlzeiten verabfolgen läßt, iſt die Sterblichkeit ſogar von 25
auf 5 Prozent heruntergegangen. Auf Grund dieſer günſtigen Er-
fahrungen beabſichtigt die „Soziale Vereinigung“ einen Geſetz
entwurf einzubringen, der den Städten die Schaffung ſolcher Ein
richtungen zur Pflicht macht.

Das ſchöne Stutitgart.
Von Wilhelm Schuſſen.

Der große Reiſeverkehr geht an Stuttgart noch vorbei. Und
doch iſt die von einem überaus milden Klima begünſtigte, in einem
weiten, tiefen Talkeſſel gebettete, an Obſt- und Rebenhängen ſich
emporſchmiegende ſchwäbiſche Landeshauptſtadt ſicher eine der
ſchönſten Städte Deutſchlands. Manchmal, beſonders wenn weſt-
liche Luftſtrömungen den gärenden Keſſel klären, iſt ſie überhaupt
eine der ſchönſten Städte der Welt, ganz gebettet ins Grün der
Reben, Gärten und Anlagen, umrahmt von einem breiten, wonni
gen Waldgürtel, deſſen grüne Wogen bis zur Solitüde und faſt
ohne Unterbrechung bis nach Tübingen hinaufzüngeln.

Man kann in dieſem einzigen Stuttgart in wenigen Minuten
mit der Straßenbahn auf die Doggenburg oder auf die Gänſe-
heide oder nach Degerloch hinauffahren und jedesmal, gleich mit
ein paar Schritten die letzten Stadthäuſer hinter ſich laſſend, den
wundervollſten Wald betreten und viele Stunden lang in einer
Richtung ununterbrochen durch immer tiefere Waldeinſamkeiten
wandern. Man kann aber auch bloß einen nahen Ausſichtsturm
beſteigen und ſeine Augen über dies wogige Wäldermeer, über
die umtriebige, emporſtrebende Stadt, über die ganze geſegnere
Keuperhügellandſchaft rundum ſchweifen laſſen. Der Keuper
bildet ſanfte, rötliche, wogige Hügel. Einer von ihnen trägt tat
ſächlich den Namen „Der rote Berg“, den der grüne Regierungs-
tiſch ganz unnötigerweiſe und darum auch vergeblich in den
„Wirtenberg“ umgetauft hat. Auf ihm, wie auf allen dieſen
roten, runden Wonnenhügeln, wächſt ein zwar ſäuerlicher, aber
ton heimiſchen Kennern hochgeſchätzter, nicht ungefährlicher,
himmliſch prickelnder Durſtwein. Auf dieſem hohen roten Mgul-
wurfshügel ſtand einſt die Stammburg des württembergiſchen
Königshauſes. (Von ſeinem anderen Leben erzählt ein Roman:
„Der rote Berg“, deſſen Verfaſſer mit dem Schreiber dieſer Zeilen
unter einer Decke ſchläft.) Ueberhaupt weiſt die Umgebung der
Schwabenhauptſtadt eine immer wieder aufs neue überraſchende
Mannigfaltigkeit auf. Da ſchiebt der nahe blaue Jura in den
„Bildern“ eine ſcharfe Hochplatte ins weiche Keuperland hinein,
die ſich gleich oberhalb Stuttgarts zu einer großen luftigen Ebene
mit fruchtbaren Aeckern weitet, auf denen das bekannte Filder-
kraut wächſt. Da tritt dem Landesſtrom, dem Neckar, unterhalb
der Vorſtadt Cannſtadt eine flache, ſchier unüberwindliche
Muſchelkalkwelle entgegen, an deren ſchroffen, hitzigen Wänden
der berühmte „Cannſtatter Zuckerle“ gedeiht, ein Tropfen, der
es an Heimtücke mit jedem anderen ausländiſchen Wein auf-
nehmen kann.

Jm Frühling ſchäumt der milde Stuttgarter Keſſel nur ſo von
weißem und rötlichem Bluſt, ſtrudeln alle die nahen Täler und
Mulden der runden Keuperhügel vom Roſa der blühenden Pfir-
ſiche, Aprikoſen und Apfelbäume, vom Himmelfahrtsſchnee der
blühenden Kirſchenwälder, vom Grünweiß der Edelbirnen.

Auch Magnolien und Mandeln blühen in dieſem windgeſchütz-
ten, ſonnigen Keſſel im Freien, und der italieniſche oder ſpaniſche
Lenz iſt karg gegen die Stuttgarter Blütenüberfülle. Das muß
ich ein wenig wiſſen, denn ich bin erſt im letzten Frühjahr dem
Lenz zulieb bis hinab zu den Palmen von Murcis gefahren.
Jch bin ja von jeher ein unermüdlicher Wanderer geweſen, aber
auch ich bin, ſelbſt in den vielen Jahren meines Stuttgarter
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Aufenthaltes, in dieſer wundervollen Umgebung nie bis ans Ende
gekommen. Stuttgart hat, wie alle einſtigen Reſidenzſtädte, die
lypiſche Entwicklung des Geldes. Es hat alſo einen inneren
alten Stadtkern und ein altes Schloß, berühmte, wunderſam
heimelige Weinſtuben, wie es ſie wohl auch früher gab, und in
denen einſt Schiller und Hegel und Hauff und Mörike und Fried-
riſch Theodor Viſcher und viele andere eingekehrt ſind.

Es hat ferner ein feſtliches, neues Hauptſchloß mit all den dazu
gehörenden Barock- und Rokoko-Luſt- und Favoriten- und Ein-
ſamkeitsſchlöſſern in der näheren und weiteren Umgebung, wi9
ſie die Fürſten von damals zu brauchen glaubten; ſogar eine Art
Alkazar hat ſich ein Schwabenkönig gegen den eigentlichen Willen
des Baumeiſters herſtellen laſſen. Jn der Akademie hinter dem
Neuen Schloß Hat einſt Schiller ſtudiert und im nahen Bopſer-
wald ſeine Räüber vorgetragen. Ein ſpäterer berühmter Dichter
ſoll hier ſeinen Lorbeerkranz, den nach Hauſe zu tragen er zu
müde war, an einem dürren Baumaſt aufgehängt haben. Auch in
der Gegenwart ſitzen dieſe unverwüſtlichen, unausrottbaren
ſchwäbiſchen Dichter und Denker wieder in ihren Armenſtuben an
den grünen Hängen über dem weiten ſteinernen Keſſel. Neulich
habe ich ſogar einen im oberſten Stock eines Hochhauſes der König-
ſtraße beſucht, dicht neben dem Silherglöckleinturm der alten
Stiftskirche. Mit dem Bau des von einem maſſigen Turm be
herrſchten neuen Bahnhofs und der Verlängerung der Königſtraße
hat das vom großen Reiſeverkehr abgelegene, aber höchſt um
triebige zuſehends anſchwellende, induſtriereiche Stuttgart ſo
etwas wie einen Anſatz zu einer Großſtadt genommen. Wenn erſt
einmal die Zeit kommt, wo die Menſchheit ohne Rauch und Staub
nur noch elektriſch oder ſonſtwie unbeläſtigend werkt und fährt upd
kocht, wird dieſe reizvolle, milde Keſſelſtadt, die mit ihren indir
ſtriellen Ausläufern von Feuerbach bis nach Ludwigsburg und von
Cannſtatt bis nach Eßlingen und noch weiter wohl eine halbe
Million Einwohner erreicht, ein deutſches Paradies genannt
werden, mit allen den Einſchränkungen natürlich, denen die irdi-
ſchen Paradieſe nun einmal unterworfen ſind. Und dann wird
man in der Welt draußen auch erfahren, daß es hier gleich ein
paar allergrößte, freiluftige, herrliche, wohltemperierte, heilkräftige
Mineralſchwimmbäder gibt, in denen man in lauter Sprudel-
waſſer, ſozuſagen in lauter Naturſekt baden kann. Heute weiß
man ſchon auf der nahen Alb oder im Oberland nicht mehr viel
davon, geſchweige denn draußen in der weiten Welt.

„Wiſſen und Fortſchritt.“ Populäre Monatsſchrift für Technik undWiſſenſchaft. Verlag „Jnduſtriebericht G. m. b. H.“, Berlin es 48.

Den vielen ſchon J techniſchen Zeitſchriften hat ſich jetzt die
obenbenannte hinzugeſellt. Allmonatlich erſcheint zu einem Preiſe von
1 Mk. ein 144 Seiten umfaſſendes, reich illuſtriertes Heft. t irddarin der erfreuliche r unternommen, durch allgemeinve änelihe
Aufſätze aus allen Gebielen der Technik, eine möglichſt enge Beziehung
wiſchen Technik und Volk herzuſtellen. Nur darin können wir den
erausgebern nicht folgen, daß ſie in ihrer Zeitſchrift einen Gegenſatz

zwiſchen der deutſchen und der ausländiſchen Technik ſchaffen wollen.
Nicht Neid und Konkurrenzkampf, nicht Gegeneinanderarbeiten der ein

Zuſammen
arbeit ſollte gerade auf dem Gebiete der Technik herrſchen. Techniſche
Erfolge und Errungenſchaften dürfen niemals eine nationale Be
grenzung finden, ſondern müſſen internationales Gemeineigentum ſein.

Ke.
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Die Passion
Roman von Clara Vifebig

Copyright by Deutſche Verlaas Anſtalt Stuttgart

g7 (Nachdruck verboten.„Erich,“ ſagte ſie jetzt, plötzlich ſich aufraffend, es kam ihr wie
eine Erlöſung. Sie atmete auf: noch war da ja ein Troſt. „Weine
nicht ſol“ Jhre Lippen ſuchten ſein Ohr, ſie flüſterte ihm hinein:
„Wir können doch noch andere Kinder bekommen. Erichl Andere
Kinder werden wir haben, nicht wahr?“

Er nickte ſtumm. Er hatte nicht den Mut mehr, das laut zu
bejghen.

Siebzehntes Kapitel.
Wenn Frau Leſſel doch ſchon da wärel Aber die war in

Jtalien für den ganzen Winter. Eva hatte zu Weihnachten ein
Paket von ihr empfangen, durch das Mädchen, das in der Grune-
waldvilla haushütete. Es hatte ſie nicht ſo ſehr gefreut, als wenn
Frau Leſſels liebe Hände es ſelber hätten packen können. Das
Dienſtmädchen ſchrieb: „Das hat unſere gnädige Frau für Sie
'rausgelegt, das ſoll ich an Jhnen ſchicken. „Und bei den Sachen
lag ein buntes Kärtchen gemalter Tannenzweig mit Lichtchen,
darüber ſchwebend ein Stern „Fröhliche Weihnachten

Nun, fröhlich war Weihnachten nicht gerade geweſen, obgleich
Eva von Grete und ihrem Mann mehr geſchenkt erhalten hatte,
als ſie erwarten durfte für die kurze Zeit, in der ſie damals erſt
bei dem kleinen Felix geweſen war. Tante Ella ſogar hatte ihr
einen Taler in die Hand gedrückt: „Mach dir ein Vergnügen
davon, Eva!“ Aber wie, wo ſollte ſie ſich wohl ein Vergnügen
machen? Sie kam ja nie aus. Da hatte Vetter Albert geſagt:
„Zweiten Feiertag gehe ich ins Theater, Billetts habe ich ſchon.
Jch nehme die Eva mit.“

„So 'ne Jdee,“ ſagte ſeine Mutter. Aber er ſtörte ſich nicht
daran und veranlaßte ſeine Schweſter Grete, Eva für den Abend
freizugeben. Das andere Mädchen konnte mal bei dem Jungen
ſitzen, das lief ja ſonſt genug aus.

Es war viel weniger das Stück geweſen, das Eva begeiſterte.
Es war eine Operette, ziemlich deutlich, ziemlich pikant, das aus-
gelaſſene' Gehabe auf der Bühne verwirrte Eva. Aber es war ſo
ſchön, ſo wunderſchön, ſo mit dem Vetter zu ſitzen. Nebeneinander
wie andere Pärchen auch. Und in den Pauſen mit ihm im Er-
friſchungsraum oder im Foyer auf und ab zu wandeln.

Albert Wilkowſki war längſt nicht ſo hübſch wie ſeine
Schweſter, auch nicht ſo ſtattlich wie ſein Vater, er war ziemlich
unſcheinbar, ein Allerweltsgeſicht, das vielen anderen glich. Aber
Eva fand ihn ſchön. Es gab für ſie kein hübſcheres Männer-
eſicht; das Geſicht von Gretes Mann, der doch für ganz be-

ſönders gut ausſehend galt, war nichts dagegen.
„Eva, du tuſt mir wahrhaftig leid,“ ſagte Albert „Jch hätte

dir auch was anderes gewünſcht, als immer bei dem Unglückswurm
zu ſitzen. Aber nun wollen wir mal luſtig ſein, uns 'nen ver-
gnügten Abend machen. Ach, was fällt dir denn ein, laß deine

Eva hatte ihren Taler vorgeholt. Sie wollte ihr Billett be
zahlen. Lachend ſteckte er ihr ihn wieder ins Portemonnaie.

Oh, er war ſo gut, ſo unendlich gut! Evas einſame Seele flog
zu ihm. Er war ſo ganz anders als die anderen Wilkowſkis.
Der Onkel war ja nicht böſe, Grete erſt recht nicht, und Jrma
auch nicht aber ſie waren eben doch ſo anders. Nie hätte Eva
es gewagt, ſo aus ſich herauszugehen in ihrer Gegenwart. Luſtig
ſein wollen wir, hatte der Vetter geſagt. Nun, ſie waren es
heute. Die Jugend forderte ihr Recht.

Sie hing ſich an ſeinen Arm, als ſie ous dem Theater kamen,
paßte ihren Schritt dem ſeinen an, ging, auf ihn einſchwatzend,
dicht an ihn gedrängt neben ihm, ſo wie ſie es von den anderen
Fräuleins ſah, die mit ihren Verehrern nun noch iin ein Kaffee
wandelten. Sie gingen auch in eins, und zwar in eins, wo ein
Orcheſter ſpielte, und der Steiger unter dem Beifall der Menge
einen feurigen Czardas als Solo gab. Albert hatte den Arm auf
ihre Stuhllehne gelegt; er brauchte ſich ihrer nicht zu ſchämen,
was ſeine Mutter mit ihrem „ſo 'ne Jdee“ wohl gemeint hatte.
Zum erſtenmal in ihrem Leben ſah Eva wirklich hübſch aus, ſo
hübſch, wie ſie es in den Lugen ihrer Mutter ſtets geweſen war.
Die glückliche Aufregung hatte ihre Wangen gerötet, ihren Mund,
der, wenn ſie ihn nicht ſchmerzlich verzog, eigentlich lieblich war,
noch lieblicher gemacht. Und ſie hatte lange, gebogene Wim-
pern und eine Fülle dunkelblonden, etwas gelockten Haares.
Und ſie war jung, noch ſehr jung.

Wie niedlich ſich die Eva 'rausgemacht hat, dachte der Vetter.
Nun, er hatte ſie ja immer gut leiden mögen, ſchon als ſie noch
die kleine, eigenſinnige Puppe geweſen war. Mit einem Sprung
übergingen ſeine Gedanken die Gegenwart, und daß ſie eigent-
lich nichts weiter war als Kindermädchen bei den Schäfers und
vorher Mädchen für alles bei ſeiner Mutter. Das Aſchenbrödel
wurde heute abend Prinzeſſin. Das bißchen Freude war das
goldene Gewand, das Aſchenbrödel auf einmal verwandelte. „Weißt
du, Evchen“, ſagte er, „wir könnten doch manchmal zuſammen
ausgehen. Jch habe keine Braut, und ich werde mir auch noch
keine anſchaffen; 'ne dumme Pute mag ich nicht, und eine, wie
ich ſie mir denke, krieg ich noch lange nicht. Weißt du noch, wie
du bei mir a und o auf die Tafel malen gelernt baſt? Das
Leſen und das Schreiben hatteſt du bald weg. Jch habe immer
geſtaunt. Biſt du noch ſo klug?“

Sie lachte. „Prüf mich doch mal“, ſagte ſie keck, legte den
Kopf auf die Seite und blinzelte ihn unter den langen Wimpern
her an.

Sie unterhielten ſich wirklich gut. Geiſtige Jntereſſen hatte
der junge Mann bei Eva nicht weiter vorausgeſetzt, er hatte
ihr wohl Bücher gebracht, aber nur ſolche, die zur leichten Unter-
haltungskoſt gehörten. Aus Verſehen waren ein paar ſchwerere
darunter geraten, und nun war er ganz erſtaunt, was ſie ſich da
herausgeleſen hatte, und wie ſie das auffaßte, was eigentlich
über ihr Alter und ihren Bildungsgrad hinausging. Er ſelber
hatte einen großen Drang nach Bildung bekommen; das war
ſchon erforderlich für ſeinen Beruf Buchhandlungsgehilfel! Er
verſprach Eva, ihr einmal etwas ganz Gediegenes zu leihen;
ein vhiloſophiſches Werk Nietzſche oder Schopenhauer: „Die Welt
als Wille und Vorſtellung“.

Sie nickte ſelig dazu: o ja, das wollte ſie gern leſen! Was

Es machte ihm Spaß: ein kluges Mädchen, genau ſo heſle,
wie ſie ſchon als Kind geweſen war.

Wenn Eva an dieſen Abend zurückdachte, überliefen ſie ſelige
Schauer. Freilich das Spätnachhauſekommen und dann keine
Stunde Schlaf finden können, denn gerade in dieſer Nacht ſchrie
der kleine Felix noch mehr als ſonſt, und ſie mußte ihn bis zum
Morgengrauen herumtragen, das hatte ihrer bis dahin mühſam
behaupteten Geſundheit einen Stoß gegeben, von dem ſie ſich
nicht recht mehr erholte. Den ganzen Winter hatte ſie ſich ſchlecht
gefühlt, nun war der erſte April vor der Tür, und nun mußte ſie
es der Tante ſagen, daß ſie es nicht länger mehr aushielt, da-
mit Grete ſich jemand anderes zu Felix ſuchte. Aber es tat
ihr leid, von ihm zu gehen, ſie hatte ihm all die ſchweren Stunden,
die er ihr bereitet hatte, nicht nachgetragen. Er konnte ja nichts
dafür. Sie ſtand oft in Gedanken verloren, das Kind auf dem
Arm und ſah in ſein leeres Geſicht. Warum belebten ſich dieſe
blaſſen blauen Augen nicht, warum blieb in ihnen immer der
gleiche ſtarre Ausdruck? Je länger ſie in dieſe leeren Augen ſah,
deſto unheimlicher wurden ſie ihr. Und dann dünkten ſie ihr nicht
mehr leer, wie ein großer Vorwurf ſchien es aus ihnen zu blicken.
Sie beugte ihr blaſſes Geſichtchen nieder auf das andere blaſſe
Geſichtchen und küßte es viele Male.

Frau Wilkowſki war außer ſich: war das wohl eine Art, gleich
aufzubegehren wenn man ein paarmal in der Nacht aufſtehen
mußte, das Kind herumtragen?

„Jch begehre ja nicht auf, Tante. Jch kann es nur nicht mehr.“
Und Eva weinte.

„Ja, da wird gleich geheult. Heule jetzt nicht“, fuhr die Tante
ſie an. „Dann kannſt du heulen, wenn du zu anderen kommſt
und zu ſpät einſiehſt, was du bei uns gehabt haſt. Hier warſt
du doch immer bei Verwandten. Und was haben wir alles für
dich getan! Dich aufgenommen als kleines Kind, das nichts als
Laſt machte, dich wiederaufgenommen, als deine Mutter geſtorben
war, dich, als du aus dem Krankenhaus kamſt, dann zum dritten-
W z lgenommen! Und haſt du es etwa bei Greten nicht gut
gehabt

„Doch“, ſchluchzte Eva.
„Und haſt du es bei mir nicht auch gut gehabt
Eva gab keine Antwort.
„Aber bilde dir nur nicht ein, daß ich dich nun wieder auf-

nehme. Jch denke gar nicht dran. Albert iſt aus dem Hauſe.
Jrma geht auch bald, das bißchen Arbeit kann ich mir nu ganz
alleine machen. Dann mußt du dir eben woanders 'nen Platz
ſuchen, wenn es dir bei Schäfers nicht mehr paßt“.

Ja, das wollte ſie auch. Es regte ſich wie Trotz in Eva:
ſollte ſie ſich denn nur immer Wohltaten vorwerfen laſſen? Das
war ſchwerer zu ertragen als harter Tadel Sie ſchrieb an Frau
Leſſel, die hoffentlich jetzt zurück war, ſchrieb in großer Auf-
regung, ob ſie nichts für ſie wüßte, eine Stellung als Kinder
fräulein oder ganz gleich als was. Nur eine Stelle haben, eine

n damit ſie die Tante nicht bitten mußte: behalte mich
noch!

Frau Leſſel ſchrieb umgehend: ſie wäre erſt eben aus Jtalien
zurückgekehrt, eine Stellung wüßte ſie vorderhand nicht, aber

lumpigen drei Em nur in der Taſchel Jch habe ja Weihnachts
gratifikation bekommen.

ſie dann nicht verſtand, das verſtand er ja gut und würde es ihr
erklären. Sie hing an ſeinem Munde.

Eva ſollte einmal zu ihr kommen.
[Nachdruck verboten.]
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